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Noch ist der Friede nicht gesichert !
Die Kriegsgefahr besteht weiter — Zwischen den Krisen

In den Tagen um den 20 . Mai hat ' richtungen der Flugzeuge stehe aller -

Hitler die erste fühlbare Niederlage1 dings Deutschland an der Spitze . Aber

seit seiner Machtergreifung erlitten , die Opposition eines Teils der Gene -

deutsche militaristische Bestie , die ' ralität hat bei der politischen Führung

Kreits zum Sprung angesetzt hatte,1 soit der W iederbesetzung des Rhein -

konnte den Sprung nicht wagen . Sie lands und der Okkupation Oester -

�Usste sich ducken .

unleugbar und wichtig dieser Er -
fol

reichs keine Durchschlagskraft , umso

weniger als General Keitel als Anhän¬

ger eines frühen Krieges gilt . Hitler

selbst zögert noch , aber findet sich

mehr und mehr mit der Unvermeid¬

barkeit des Krieges ab .

g schon deshalb ist , weil er endlich
�er

englischen Regierung Möglichkeit

�d Nutzen einer mutigen , aktiven

olitik gezeigt hat , so gefährlich wä -
' e

sich jetzt wieder jenem gedan - ' Eine Analyse der objektiven Fakto -

sicf enlosen Optimismus hinzugeben , derj reri bestätigt die Richtigkeit unserer

• e ungeheuren Gefahren der Jetztzeit

prst Uraufgeführt hat , und statt eine

dik der Energie fortzuführen und
16 Abwehr der am Frieden inter -

®Ssierten Mächte zu organisieren , zu

l�en Methoden des Baues goldener
ücken zurückzukehren , welche die

cut der Angreifer nur immer wie -

]..er sleigert und ihnen die Wahl über -

d , einen ihnen günstigeren Zeit -
ükt für üen neuen Vorstoss zu su -

chen .

Ist heute die Situation ?

Äü d " f * in Deutschland .

s.

1 Grund von besonders zuverläs -
eu Mitteilungen , die wir kurz vor

er i
�° �ePunkt der Krise erhielten ,

8lbt sich folgendes Bild :

'aUj1 Iriass8eI,enden Kreisen der Dik -

Ts
War 111311 zum Einmarsch in die

Unj
6 0sIovakei entschlossen , selbst

Sn; (�en I11"6! 8 des Krieges . An der

Information . Bei dem Vorstoss gegen

die Tschechoslovakei handelt es sich

nicht um eine isolierte Aktion . Nicht

nur in dem Sinne , dass die Unterwer

fung der Tschechoslovakei nur eine

Etappe wäre zur strategischen und

wirtschaftlichen Beherrschung des

ganzen Raums bis zum Schwarzen

Meer , wobei Jugoslavien und Grie¬

chenland zunächst dem italienischen

Einfluss reserviert blieben . Sondern

jeder Schritt der deutschen Aussenpo -

litik muss verstanden werden als Be

standteil einer einheitlichen Kombina -

d?!

stehf6 �er �genllichen Kriegspartei

(]a Göring. Er vertritt die
' s die Tschechoslovakei

feicü
rrannt

kf
ann .

fen�6 Slcb Armee zunächst de -

die p ,
�ballen , entscheidend würde

die i
U8waIIe sein . Tatsache ist , dass

choS] ll�niarscl1pläne gegen die Tsche -

März fertig waren .

' �ei(n�
' la� einen Krieg im jetzigen

'' für günstiger als später .

Scüe
lri eInern Jahr würde die engli -

arner ' ltanische Flugzeugin -

die y,6 so ausgebaut sein , dass dann
a

�' �Überlegenheit der Gegner ,

gefäh
bei längerer Kriegsdauer ,

ralitüj wbrde . Ein Teil der Gene -

�ärti
1St

8e�en den Krieg im gegen -

fizierfn Aug«nblick . Die Kaders , Of -

aick {
Unc '

G' nteroffizierskorps , sind

die auasUSre.lcbend und nicht homogen ,

genü Speb ' Ideten Reserven ungenü -

dep yj
br einen längeren Krieg ist

s' chertC von Material nicht ge -

�3ngel �Hbwaffe weist grosse

�bpatiQ911� Slcb auch bei der Ok -

la
üer p .

�asfarreichs gezeigt haben .

Maaten . l,�zeu §ab' wehr, in Zielinstru -
ln den Schiess - und Lenkein -

These ,

so rasch

werden kann , dass Frank -

aicht rechtzeitig eingreifen
In der Abwehr des Westens

tion . Mit Recht hat Hitler nach dem

Beitritt Italiens zum deutsch - japani¬
schen „ Antikommunistenpakt " davon

gesprochen , dass damit die deutsch¬

italienische Achse zum grossen welt¬

politischen Dreieck geworden ist . Ver¬

schärfte Krise in Mitteleuropa bedeu¬

tet Entlastung und grössere Hand¬

lungsfreiheit für Mussolini in Spa¬

nien ; der Krieg Japans gegen China

bedeutet eine Bedrohung Englands im

Pacific und eine Einschränkung sei¬

ner Bewegungsfreiheit in Europa . Zu¬

gleich mit dem deutschen Vorstoss

gegen die Tschechoslovakei ist in To¬

kio die Neubildung der japanischen
Regierung erfolgt , die mit einem

neuen Sieg der extremen Militärpar¬
tei geendet hat . Der Krieg gegen China

soll mit verstärkter Kraft bis zum

Ende geführt werden . Die japani¬
schen Militärs wissen aber , dass ihr

Vormarsch erschwert bleibt , so lange
Russland und England China mit

Waffen unterstützen , dass alle Siege
prekär bleiben , so lange die Macht

Englands und Russlands ungebro¬
chen bleibt . Japan bekommt das

stärkste Interesse , dass die Spannung
zwischen der Achse und der franzö¬

sisch - englischen Gruppe sich steigert ,
womöglich bis zum kriegerischen Zu -

sammenstoss . Andererseits hat Hitler

die deutschen Militärberater zurück¬

berufen — ob General Falkenhausen ,
der als Gegner des Regimes gilt , —

den Befehl befolgen wird , bleibt aller¬

dings zweifelhaft — und den grossen
deutschen Eisenkonzernen ihre Liefe¬

rungen an China untersagt .

Zur gleichen Zeit versteift sich die

Haltung Mussolinis . Die Verhandlun¬

gen mit Frankreich , ohne deren Ab -

schluss auch das englisch - italienische
Abkommen toter Buchstabe bleiben

muss , sind ins Stocken geraten . Die

Erwartung von einem bevorstehenden

Siege Francos erfüllt sich , nicht . Die

Widersfandkraft der spanischen Re¬

publikaner ist viel grösser , als man in

Rom und auch in London geglaubt
hatte . Mussolini sieht sich vor die

Notwendigkeit gestellt , seine Interven¬

tion in Spanien zu steigern oder trotz

des riesigen Aufwands an Blut und

Geld Verzicht zu leisten . Die englische
Regierung sucht dieser gefährlichen
Situation durch den Vorschlag eines

Waffenstillstands und einer späteren

Vermittlung in Spanien zu begegnen .
Die italienische Presse antwortet mit

einem Wutschrei . Sie fordert den

Sieg Francos . Trotz aller Bemühungen

Englands im Interventionsausschuss

kündigt sich eine neue Verschärfung
der spanischen Krise an .

So greift ein Glied ins andere , der

Angriff an einem Punkt wird durch



Angriffe an den anderen Punkten des

„ weltpolitischen Dreiecks " vervoll¬

ständigt .
« *
*

Die Mitteleuropäische Krise ist kei¬

neswegs vorüber . Deutschland ist im

Mai zurückgewichen . Aber war es zu

diesem Zeitpunkt schon zum Aeusser -

sten entschlossen ? Wir sind jetzt über

den wirklichen Hei ' gang der „ drama¬

tischen Ereignisse " am 21. , 22 . und 23 .

Mai durch Ausführungen des franzö¬

sischen Aussenministers im Senats -

ausschuss hinreichend orientiert . Am

21 . Mai meldete der französische Bot¬

schafter in Berlin die bevorstehende

Teilmobilisierung der deutschen Ar¬

mee . In der Tat wurden zehn kriegs¬
bereite Divisionen um Dresden korx -

zentrierf . Am Abend des 22 . Mai fand

in Berchtesgaden ein förmlicher

Kriegsrat statt . Cöring , Goebbels und

Ribbentrop traten für eine Gewalt¬

lösung ein . Sie drangen diesmal nicht

dorch . am 23 . Mai wurde beschlossen ,

die an der tschechischen Grenze ste¬

henden Truppen um dreissig Kilome¬

ter zurückzuhehmen . Die Gründe zu

diesem Entschluss waren : erstens die

anerschütterliche Haltung des Präsi -

denten Benesch , der zum Widerstand

entschlossen war und die deutsche Mo¬

bilisierung seinerseits mit einer Teil¬

mobilisierung beantwortet hat ; zwei¬

tens die Erklärung der französischen

Regierung , dass sie ihre Bündnisver -

Die Lage in der Tseheelioslovakei
Da » t » elieciii » cl » e Volk verteidigt seine Freiheit

Brief ans Prag
Im Zeichen der „ Entspannung " häuft

der reichsdentsche Rnndfunk Material

über Zwischenfälle , die von der „ tsche¬

chischen Sotdateska " verursacht wer¬

den, , das ats „ Anlagen " für eine künf¬

tige Denkschrift des Dritten Reiches

zum Kriegsausbruch nach dem Muster

des deutschen Weissbuches vom 3. Au¬

gust 1914 geeignet sein dürfte . Der

Schlussatz : „ am Morgen des nächsten

Tages eröffnete Frankreich die Feind¬

seligkeiten " Hesse sich unschwer unter

Einschaltung Tschechoslovakei zeitge -
mäss verbessern . Da die Phantasie des

Reichspropagandanünisteriums nicht

mehr ausreicht , so müssen neben eini¬

gen aufgebauschten Wirtshans - Geplän¬
keln gewisse Reporter einer gewissen
Presse in Polen und Ungarn Hilfsdienste

leisten .

Die angeblichen Gewaltakte der tsche -

choslovakischen Soldaten und Sicher¬

heitsbeamten ( erst waren es die Grenz -

flüge ) sollen die politische Atmosphäre
kennzeichnen , in der ein absolut fried¬

liches Deutschland von seinem kriegs¬
lüsternen Nachbarland beunruhigt wird

Als das eigentliche Politikum wird in

den neueren Erklärungen der Henleins

das Nationalitäten - Statut dargestellt , das

die Regierimg Hodza auch bei den Be¬

sprechungen mit den SdP - Vertretern

immer noch nicht vorgelegt haben soll .

Ist es aber wirklich die Regierung , die

für die Verzögerung einer Lösung der

Nationalitätenfrage verantwortlich ge -

. . . , , macht werden kann , oder liegt es nicht
pfbehtungen einhalten werde und in ( jg, . Taktik Hitler - Henleins , dieses

gleichlautende Erklärungen der rus - Problem zurückzustellen bis die „ Nor -

sischen Regierung ; drittens die cner - malisicrimg des deutschen Gebiets " d . h

gische Aktion Englands in Berlin . dici ( ,ie f ' ™ckzrhung der Truppen ausge -

, t - , ' handelt sem wird ? Am gleichen Page , da
deutlich erkennen hess , dass England

| Abg Kundt ( Sdp ) Seine Fuddärimg über
im Falle des Krieges an Frankreichs

| p | 0 ( jzas Verzögerungstaktik veröffent

Seite stehen werde . Um die Berliner licht , schreiben die „ Sudetendeutschen

Diktatoren vom Ernst der englischen f ressebr . iefe dass die Aussprachen bis¬

her noch nicht den Charakter von „ Ver¬
Haltung zu überzeugen , hatte der eng¬

lische Botschafter den glücklichen
Einfall , die englische Kolonie in Ber¬

lin zu benachrichtigen , dass für ihren

handlnngen " annehmen konnten . Es

ginge überhaupt nicht darum , eine Syn¬
these zwischen den Absichten der Regie¬

rung und den Forderungen der SdP zu

Abtransport zwei Extrazüge bereit �n�en ' a ' s vielmehr um die Notwendig¬
keit eines Staatsnmbaues .

stünden , eine Nachricht , die rasche

Verbreifung fand und ihre psycholo¬
gische Wirkung nicht verfehlte . Die

akute Kriegsgefahr war auf diese

Weise für diesmal beschworen .

Kurz pach Ausbruch des letzten

Krieges veröffentlichte der „ Punsch " ,
das berümte Londoner Witzblatt ,
eine Karikatur : man sieht einen deut¬

schen Professor mit erhobenen

Schwurfingern , der auf Grund seiner

Quellenstudien es auf seinen Eid

nimmt , dass Belgien Deutschland und

Oesterreich angegriffen hat . Was da¬

mals eine offenkundige Verhöhnung
der deutschen Unschuldslüge war , ist

heute in allem Ernst der Inhalt der

deutschen Propaganda . Nie habe

Deutschland an gewaltsames Vor¬

gehen gedacht , nie sei allein auch nur

ein einziger Soldat mobilisiert worden ;

die Kriegsgefahr sei allein durch die

tschechische Mobilisierung entstan¬

den , durch das englische Eingreifen
vermehrt worden . Die unausgesetzte

blutige Misshandlung und Terrorisie¬

rung der armen sudetendeutschen

Unschuldslämmer verschlimmere die

Situation von Tag zu Tag . Nicht in

Berlin , sondern in Prag müsse Eng¬
land intervenieren , um den Frieden

gegen die kriegslüsternen tschechi¬

schen Machthaber zu sichern . . . So

weit , so gut . Verfolgte diese Propa¬

ganda nur den Zweck , den Prestige¬

verlust , den die deutsche Diktatur un¬

leugbar erlitten hat , vor sich selbst

und vor dem deutschen Volke zu ver¬

bergen , so könnte man die Lügerei

noch auf sich beruhen lassen . Aber

die fortdauernde , sich selbst über -

(1am m gingen , „ erst eine Plattform für

\ ' erh and langen zu finden " .

Eis ist eine bewusste Verdrehung ,
wenn sich jene Seite beschwert , dass die

Befriedung nicht rasch genug betrieben

wird . Die ganze Rundfunkhetze gegen
die tschechische Armee and die Haltung
hei den Besprechungen Hegen auf einer

Linie ; Zurflckziehung der Sicherheitsor¬

gane des Staates und Wehrlosmachung
der demokratischen Bevölkerung im

deutschen Gebiet .

Sobald diese „ Normalisierung " er¬

folgt ist , haben es die Nazis mit der

gesetzlichen Regelung nicht mehr eilig ,
sie verlassen sich dann auf SdP - Selbst -

hilfe , den SdP - Ordnerdienst , die nen ge¬
bildete SS , genannt FS , den erprobten
Terror und die Positionen in den Ge¬

meinden , um das kommende Statut be¬

reits praktisch und antonom zu entwik -

keln . Der Widerspruch , dass Henlein

gegen die Regierung den Vorwurf der

Verschleppungstaktik erhebt , aber von

sich aus alles tut , die Verabschiedung
des Statuts zu verhindern , ist nur schein¬

bar . Er drängt lediglich auf die Vorlei¬

stung zum Statut , auf die Wiederher¬

stellung der Terrorfreiheit — in der Na¬

ziterminologie : Normalisierung . Diese

Entmobilisierung soll gleichzeitig das

Der Zug hatte eine Lange von 200 km , er

marschierte an der auf dem WeuzefaplaÜ
erriefalelen Ehrentribüne vorüber , auf der

Präsident Benesch , die sozialdemokrati¬

schen Minister und der Bürgermeister von

Prag Platz genommen hatten . Der Vorbei¬

marsch war eine grossartige Kundgebung
für Präsident Benesch und die nationale

LHiabhängigkeit . Ununterbrochene Bei¬

fallskundgebungen galten dem Präsiden¬

ten und der Armee .

Die tschechische Sozialdemokratie ver¬

teidigt mit ihren Idealen die Unabhängig¬
keit des Landes , die Freiheit des Volkes

die Sache der europäischen Demokratie .

*
* *

Der Vorstand der Sozialdemokratischen

Partei Deutschlands hat der tschechischen

Sozialdemokratie ein Begrüssnngstek ' granin1
zu ihrem Juhilätmi geschickt .

Cioebbel » in Dölimen

Prag , Anfang Juni 1938 . 1

Seit Mitte Mai ist die Weltöffentlichke ' 1

Zeuge des konzentrischen Angriffs , den d»5

Dritte Reich mit den verschiedensten M* 1

teln gegen die Selbständigkeit des tschecb ®- [
slovakischen Staates führt . Der Versuch '
die Prager Regierung in die Knie zu zwin¬

gen , ist dank der Wachsamkeit der west¬

lichen Diplomatie und an der Entschieden¬

heit des tschechoslovakischen Volkes W

scheitert , aber die reichsdcutschen Journt1 -

AHbi für die Hitler - Regierung sein , dass Hsten fahren , von einer zentralen Slel' s

sie keinen Anlass zn den Sicherhcifs - dirigiert , unbekümmert fort , die Fenster¬

seheiben in dem so baufälligen Gebäu0

„ Um diesen Staatsumbau zu ermöglichen
und durchzuführen , dazu bedarf es allge¬
meiner Einsiebt , weitesten Entgegenkom
mens und vor altem auch genügend Zeit . . . "

Die „ Bohemia " , die über die Absich¬

ten der Henlein - Partei gut informiert zu

sein pflegt , spricht davon , dass bei einer

gründlichen Lösung der Nationalitäten

frage ein grosser Teil des , wenn nicht

der ganze Sommer erforderlich sein

wird . Herr Kundt geht noch weiter und

erklärt , dass die Karlsbader Forderun¬

gen auf dem Wege des „ Statuts " nie¬

mals zu lösen seien .

Die bisherigen Gespräche Henleins

und seiner Vertreter mit der Regierung
konnten in der Frage des Statuts noch

keine Ergebnisse zeitigen , weil sie nach

massnahmen der ' tschechoslovakischen

Regierung gegeben hätte .

Die Prager Regierung soll entmilita¬

risieren , um die Vorbereitungen der Na -

zi - Privatarmee für die kommenden Wo¬

chen zu erleichtern . Der bekannte mili¬

tärische Fachmann Stanislav Yester be¬

zeichnet diese gegenwärlige Situation

als die Zeit eines schweren Friedens , die

schwerwiegende Massnahmen erforder¬

lich macht . Er empfiehlt deshalb , die

etwaige Aufhebung der Reservistenein -

berufung durch die Verlängerung der

Dienstzeit für das stehende Heer auf

drei Jahre zu ersetzen . Nach dem 12 .

Juni wird die Normalisierung im deut¬

schen Gebiet die Notwendigkeit eines

derart normalisierten Wachdienstes er¬

weisen .

Bereit zur Verteifli�uutf
der Freiheit

Die tschechische Sozialdemokratie hat

am vergangenen Sonntag das Fest ihres

sechzigjährigen Bestehens gefeiert . Diese

grosse Partei ist die Führerin jener Grup

pen des tschechischen Volkes , die nicht
deuteln und nicht rütteln lassen an der

Demokratie , an den Grundsätzen der per¬
sönlichen und politischen Freiheit und an
den Prinzipien der Humanität .

Am Sonntag bewegte sich ein grossarliger
Zug von 200 000 Teilnehmern durch die
Strassen von Prag , 600 000 Menschen um¬
säumten die Strassen , durch die der Zug
sich bewegte . Mit besonderer Begeisterung
wurden die Sokoln begrüssl , die , das Ge¬
wehr auf der Schuller , Plakate mit folgen¬
den Inschriften trugen : „ Es lebe die Ar¬
mee ! " — „ Wir stehen auf der Wacht ! " —

de « europäischen Friedens zu zertrüinnicr " -

Während aber die grosse Pressc - Kampag11 '
Deutschlands , die über manche Kanäle iin

mit versebiedonsfen Mitteln auch nach Pf"
len . Ungarn , Italien , ja selbst nach Frau »

reich und England geleitet wird , von J' ' 11

grossen Demokratien mit schärfstem M' s5

trauen verfolgt und ihrem friede nsgclä�" ,
denden Charakter entsprechend beurtc

wird , beachtet man im Ausland die U

sache nicht gebührend , dass das deutsr ' 1

Propaganda - Minisleriitm beute auch ein6 '

grossen Werbeapparat in der Tscheclios| ' ' ' j
vakei besitzt , ein trojanisches Pferd
Publizität : Die Presse der „Sudetcndr�j
sehen Partei " . Will man die Schwierig' ' �
fen , die der Prager Regierung bei ihr £

Einigungsverhandlungen im Wege stell' ' ' 1-
will man die „ Erfolge " Henleins bei
Gemeindewahlen im richtigen Licht seb * *

dann rauss man diesem Faktor die Bead1

tung schenken , die er verdient .
Nach dem Uebergang des „ Rundes " .

Landwirte " und der „Chrisllichsoziak�
Partei zur SdP ist heule fast die gesa11�
Presse der Tscheschoslovakci , von den * |
nigen deutschen demokratischen und s « *

listiscben Blättern abgesehen , gleiche
schaltet . Das Zentralorgan Henleins , l'|"
. . Zeil " , und das zweite Haupforgan ,
Wochenblatt „ Rundschau " , haben eine

läge von je 80 000 Exemplaren . Dazu k0' 1

men die zahlreichen Organe der Farrf
Kreise , deren Auflage ebenfalls aul lOöO j
Exemplare eingeschätzt wird . AussetP .
sind aber in Böhmen allein nach vors ' 1 .

tigen Schätzungen mindest 100 ffrös5'
dentsche Zeitungen ( Tages - und Wod1� ,
blätter ) in den politischen Besitz der

übergegangen , die früher die deutse ' ' ' ,
Agrarier oder Katholiken iinlerslützt
oder , ohne parteipolitisch orientiert

sein , als deutsch - völkische Blätter betrsf ,

dem Willen der Henleins überhaopt nur \ rrnee !

„ Wir werden nicht kapitulieren ! " Die un- | tet wurden . Davon waren 10 früher chr�
geheuere Menschenmenge rief : ,Rs lebe die üch - sozial ( Auflage 36 000 J, 22 deutscb1 '

lüonal ( 81 000 ) und 46 sogenannte uh p*-'

schreiende Hetze gegen die Tschecho¬

slovakei macht es fast zur Gewiss -

lieit , dass die deutsche Politik nach

dem ersten Zurückweichen die Gele¬

genheit zu neuem Ansprnng sucht .

Der Mai ist für Deutschland kein ge¬

eingetreten war . Schuschniggs Wider¬

standsversuch wurde von Hitler als

schlagen werden . Namentlich in Mit - ! sichere Weg ins Verderben . Geling '
teleuropa gleicht die Situation sehr dagegen , die gefährdete Sieherbeil

�

der , die nach der Rede Schuschniggs tscheclioslovakischen Staates wie�
und der Ankündigung des Plebiszits herzustellen , die Zugeständnisse
trachtet und beschleunigte den Ein - die Sudetendeutschen streng auf �
marsch . sprachliche und kulturelle Gebic '

Jedoch in einem wesentlichen Punkt begrenzen , die Verfügung über P "

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ hat sich die Situation geändert . Die zei und Militärgewalt , sowie di «
�

unerträgliche Herausforderung he - Erpressung mit der Kriegsdrohung Stimmung der Aussenpolifik unel11�
eigneter Zeitpunkt für einen Kriegs - hat versagt . Als er ernsthaftem Ab - schränkt der tschechischen Regier �

beginn ; dieser Zeitpunkt kommt erst wehrwillen begegnete , ist Hitler zu -

nach Einbringung der Ernte . Dass rückgewichen . Die Entschlossenheit

Hitler im Mai vor dem Kriegsrisiko

zurückgewichen ist , sagt noch nicht ,

iass er es im Augüst nicht auf sich neh¬

men wird . Dass augenblicklich in

Mitteleuropa eine „ Entspannung " zu

der Abwehr hat sich als einziges Mit¬

tel gegen die Angriffslust der Dikta¬

toren erwiesen . Alles hängt jetzt da¬

von ab , ob die englische Regierung .
bei der die Entscheidung liegt , an die -

verzeichnen , dass durch das englisch - �er Politik festhält . Schon werden in

italienische Abkommen eine „ Ent - England wieder Stimmen laut , die

Spannung " im Mittelmeerraum einge - ' von neuen Verhandlungen und neuem

treten ist , besagt noch lange nicht ,

dass in kurzer Zeit nicht neue Flam -

Entgegenkommen an Deutschland re¬

den , von neuem Druck auf die tsche -

men im Osten und Süden empor - jchische Regierung . Das aber wäre der

• o P
zu waliren , dann kann die Krise

Mitteleuropa überwunden wer ®

Dann würde bei der inneren Ver�,
denheit aller Gefahrenherde aud1

spanische Drohung an Wirksaiö�j
verUeren und die jetzt komnieD�v
kritischen Monate ohne die Katas *

phe vorübergehen können . Was V*

ton einmal als oberstes Gesetz der
dJ"i

volution proklamiert hat , das

heute uneingeschränkt für die

politik der Westmächte : Mut . ;
und abermals Mut !



tische Blätter mit einer Gesamtauflage von '
128 000 Exemplaren . Von Tageszeitungen
sind in das Lager der SdP übergegangen :

• ' Reichenbcrger Zeitung " , „ Aussiger Tag¬
blatt " ( das seinen jüdischen Chefredakteur

entlassen hat , ebenso wie der in Brünn er¬

scheinende „ Tagesbote " , „ Egerer Zeitung " ,

" Deutsche Presse " - Prag . „ Brüxer Zeitung " ,
" Drenzbote " - Pressburg usw .

Zu diesen politischen Blättern kommen

aber noch zahllose illustrierte Zeitungen
C- iele von ihnen werden aus Deutschland

geliefert — in einzelnen muss die Prager
Zensur sogar die Bilder und Romane kon¬

fiszieren ) , Frauen - und Jugendblättcr ,
Fach - und Gewerkschaftszeitschriften . Alle

• iiese Blätter werden von Goebbels ,J ) eiit -
" ehem Nachrichtenbüro " bedient , ausser¬
dem durch die „ Sudetendeutschen Presse¬

briefe " der Henleinpartei , die das ganze

Material , vom Leitartikel und Bild bis zum

Politischen Witz , fertig in die Redaktion

liefern , und von anderen Korrespondenzen
der mit der SdP gleichgeschalteten Kultur - ,

ochuiz - und Sportverbände . Die Kultur - ,
' Qterhaltungs - , Frauen - , Kinder - und Bil -

derbeilagen der Tages - und Wochenzeitun¬
gen werden meist in Matern aus Deutsch¬

land Herschickt . Nur die wenigsten dieser

Blätter bringen ausser dem der SdP geneh -
™cn Material auch noch das Pressemate
nal der tschechoslovakischen Stellen , und

svenn — dann nur mit sichtlichem Wider¬

streben .

Fachleute schätzen die Gesamtauflage der

Benlein zur Verfügung stehenden Tages
Presse auf 400 000 Exemplare — die Aüf -

®Se der Wochenpresse auf mindest eine

Million . 1,5 Millionen Zeitungen für rund
ei Millionen Leser , die schon lesen kön

nen .— jst ejne Zifferi tiic beachtet wer -

' �n sollte , wenn man darüber nachdenkt ,

�' c es möglich war , dem nationalsoziali -
* ' sehen Gedanken in der deutschen Be -

o' kerung des Staates Masarvks Eingang zu

j *f >chaffen .
' �

��niiiins�cliiaiifrelei
Die Gerichtsbeamten in Reichenberg ,

' schechoslovakei , sollen — so behauptet

i
le deutsche Presse — von ihrer vorgesetz -

Behörde nachträglich darüber befragt
Orden sein , ob sie an der henleinistischen

itk e�er teilgenommen und „ wie sie sich

tabci verhalten haben " . Dass die dirigier -
Cn . Zeitungen auch diesen Anlass nicht

oriibergehen lassen , ohne sich gegen die

, ohochoslovakische Demokratie auszuto -

p1' ®. Wird niemanden in Erstaunen setzen .

fjrslaunlich ist nur die Ueberschrift , unter

n
r jener Entrüstungsschrei in verschiede -

Blättern — so in der „ Rheinisch - West -

. �' ' sehen Zeitung " Nr . 269 — erschienen

fei -?' 0 Ueberschrift : „ Gesinnungsschnüf -

(
�dc junge Leser der Nazipresse könn -

s . Bei dieser Gelegenheit ihren Sprach -

�
atz bereichern . Nur werden sie mit dem

dn' d nicht viel anzufangen wissen . Ge -

r(, ��fsschnöffelei ? Die noch Kinder wa -

ko:
' a ' s das Dritte Reich ausbrach , kennen

Rollende Cvoebbel�mark
üclilelchwege der braunen Proiia�anda

Der englische Abgeordnete Mander legte
kürzlich im Unterhaus an Hand inter¬

essanter einwandfrei dokumentierter Bei¬

spiele klar , auf welche Art und Weise die

Goebbels - Propaganda unablässig — wenn

auch bisher nicht sehr erfolgreich — be¬

müht ist , die englische Presse zu korrum¬

pieren und in den Dienst der Hitlerwer¬

bung zu ziehen ,

Von allerhand als „ harmlos " und „ Unpo¬
litisch " markierten Stellen werden den eng¬
lischen Zeitungen ständig geschickt ge¬
schriebene und mit reichem Bildmaterial

versehene Artikel zugesandt , die scheinbar

nur von den landschaftlichen Schönheiten

Deutschlands handeln , sich bei näherem

Hinsehen aber als gerissen inszenierte Na¬

zipropaganda entpuppen . Den besonderen

psychologischen Voraussetzungen entspre¬
chend , die bei „ Bearbeitung " des engli¬
schen Zeitungslesers Beachtung heischen ,

ist die Propaganda - Dosis , die jenen Auf¬

sätzen beigemischt ist , meist nicht zu stark

gewählt und es wird ein vornehm - soignier -
ter Ton gewahrt , — aber die Absicht , um

Sympatie für «las braune Regime zu wer¬

ben , tritt darum nicht minder unverkenn¬

bar zutage . . .

Inserate als „ Gegenleistung " .

Diese Artikel werden den englischen
Blättern zu kostenlosem Abdruck zur Ver¬

fügung gestellt . Sobald eine Zeitung einer

derartigen Gocbbelsreklame in ihren Spal¬
ten Raum gegeben hat , erhält sie — wie

sich in mehreren Fällen erwies — mit auf¬

fallender Plötzlichkeit eine Reihe grösserer

Inseratenaufträge von deutschen Fremdcn -

verkehrs - Stellen . Es handelt sich hierbei

erweislich um Inserate , die ausschliess¬

lich ( ! ) an jene Zeitungen gegeben werden ,
die vorher die nazistischen Propaganda -
Artikel veröffentlichten . . .

Der englische Abgeordnete teilte ferner

mit , dass ganz ähnliche Versuche die öf

fentliche Meinung des Auslands käuflich

dem Nazismus zu erwerben , auch in Belgien
beobachtet wurden . Es sei offenbar —

fügte Mander hinzu — , dass man es hier

mit Infizierungsversuchen zu tun habe , die

letzten Endes viel , viel gefährlicher seien ,
als jede noch so turbulent betriebene - of¬

fene Nazipropaganda .

Fäden aus dem „ braunen Netz "

Wenige Tage nach den Aufsehen erregen¬
den Mitteilungen des britischen Parla¬

mentsmitgliedes wandte sich in Schweden

einer der angesehensten Journalisten des

Nordens , der Chefredakteur der liberalen

„ Karlstads - Tidningen " Mauritz Hellberg
mit ganz ähnlichen Enthüllungen an die

Oeffentlichkeit . Auch hier handelt es sich

um nazistisches . Werbematerial , das der

schwedischen Presse , vor allem wohl der

Provinzpresse regelmässig zugesandt wird ,
und das in sehr zweideutigem — oder viel¬

mehr sehr eindeutigem — Zusammenhang
mit Inseratenaufträgen steht .

Interessant ist , dass die Stellen , die dieses

Werbematerial nach Schweden leiten ,
sich nicht im Reich , sondern im Ausland

befinden . Die Manuskriptsendungen kamen

in den meisten Fällen ' aus Paris . Teilweise

aber waren sie auch in Schweden selbst

( z. B. in Göteborg ) zur Post gegeben . Hier

werden wieder einmal die Fäden des sich

über die ganze Welt hin schlingenden
„ braunen Netzes " deutlichst sichtbar

Sichtbar — aber nicht „ greifbar " . Denn
die Goebbels - Agenten pflegen ihre Manu -

skriptpäckchen natürlich ohne richtige
Absender - Adresse zu verschicken . . .

Die schwedische Presse sei — betont

Mauritz Hellberg — gegen die schmutzigen
Zumutungen des Herrn Goebbels zwar si¬

cher völlig immun , — es sei aber dennoch

angebracht , auf dieses ganze dunkle Trei¬

ben warnend hinzudeuten und es aus dem

Verborgenen ans Tageslicht der Oeffent¬

lichkeit zu ziehen .

„ Geschäftsbriefe " aus dem Dritten Reich
Der totale Staat betreibt totale Propa¬

ganda . Kein Gebiet menschlicher Tätigkeit ,
das nicht von den Werbeagenten des Hit¬

lerismus sorgsam — - skrupellos — beackert

würde . Ebenso wie man die Presse der de¬

mokratischen Länder zu korrumpieren ver¬
sucht , ebenso ist man bestrebt , die Kor¬

respondenz deutscher Firmen mit ihren
ausländischen Geschäftsfreunden in den
Dienst der Goebbelei zu stellen .

So weist z. B. die skandinavische Zeit¬
schrift „ Nordeuropa " eine Reihe von Fäl¬
len nach , in denen deutsche Firmen an
schwedische Unternehmer nazistisches
Werbematerial sandten , mit der unverfro¬
renen Bitte , es an die Arbeiter und Ange¬
stellten zu verteilen .

„ Stimmungsbericht " erbeten . . ,

Die Absender gehen sogar noch weiter :
sie ersuchen die schwedischen Firmen ,
ihnen „ Stimmungsberichte " zu senden ,
d. h. ihnen mitzuteilen , welche „ Unklar¬
heiten " in Skandinavien über Hillerdeutsch -
land und seine Politik herrschen , daniit
man durch weitere „ Aufklärungsarbeit "
diese „ Irrtümer " beseitigen könne usw . .

Solche Sendungen — vort Untereinander
gleicher Art — sind aus den verschieden¬
sten Gegenden des Reiches nach Schweden

gegangen , z. B. aus Hannover und aus
Wiesbaden , was deutlich genug erweist ,
dass es sich hier nicht um die Privat¬
aktion eines vereinzelten hitlerbegeisterten
Unternehmers handelt , sondern um einen
zentral angeordneten „ Feldzug " , an dem die
deutschen Firmen sich wahrscheinlich

gegen ihren eigenen Willen beteiligen müs¬
sen . Das braune Werbemaferial ist übrigens
in schwedischer Sprache in Berlin ge¬
druckt , — in der Druckerei des Goebbels '
sehen „ Angriff " . Man sieht ; das Dritte
Reich lässt sich die Versuche zu nazisti¬
scher Uriterminicrung des Nordens etwas
kosten . In diesem Fall kann jedoch erfreu¬
licherweise konstatiert werden , dass Goeb¬
bels sein Geld — oder vielmehr das Geld
seiner Opfer — nutzlos ins Rollen gebracht
bgt . Es ist zumindest bisher kein Fall be¬
kannt geworden ,in dem die Zumutungen
der „ deutschen Geschäftsfreunde " bei
schwedischen Firmen willfähriges Ver¬
ständnis vorgefunden hätten .

Die Bombe

von Rollerdam

Itosenlierffs ukraini�elier

BuiKlps�enosso

Aus Polen wird uns geschrieben :
Der Mann , der unweit des Hauplbahn -

hofs in Rotterdam einer Bombe zum Opfer

fiel , welche er selber trug , ist als der Füh

rer der ukrainisch - nationalistischen Ter¬

rorgruppe Oberst Eugen Konowatelz er¬

kannt worden . Damit hat das Leben eines

politischen Desperados ein Ende gefunden ,
das völlig zur Verschwörerromanfik seiner

Tätigkeit passte .
Uebcr seinen Tod trauern nicht nur die

halten wünschte . Ein Mann wie Konowa -

letz , der gegen die russlandfreundliche

Einstellung des Ukrainer - Hetmanns Skoro -

padski 1918 ebenso entschlossen kämpfte
wie gegen das Bündnis des Atamans

�lnle Gesinnung , die nicht „beschnüffelt " ! Leber seincn 10d tr ; uH, >m mem

2 r • Sie können sich nicht mehr auf diei ' Bm blind ergebenen Gefolgsleute von der

jy' Besinnen , da jedem eine eigne Meinung

kän
wurde , auch wenn diese Mci -

n-
� �er jeweiligen Regierung unbequem

Gibt �es ' nnungsschnüffelei ? Wie denn ?

�
es das überhaupt , dass irgendjemand

sar n <>cD e * n Beamter — an einer

Ij,, . Hebung teilnehmen darf , ohne pein -

{ji ' b
überwacht zu werden ? Gibt es Kund -

Pctljura mit den Polen 1919 - 20 , ein Mann ,
dem die „ Bolschewiken " stets ebenso ver -
hasst waren wie die „ Polaken " , ein Mann ,
der ganz unbedenklich mit Bomben und

Höllenmaschinen , mit Revolver und Dolch

arbeitete , in dessen Verband der Grundsatz

galt „ Verräter verfallen der Feme " — ein

der Völker " willen , das den Vertretern der
These vom Herrcnvolk verdammt gleich¬
gültig ist , sondern als Mittel zum Zweck
einstiger deutscher Machlerweiterung ins
fruchtbare Land der schwarzen Erde .

Als es 1933 - 34 zur deutsch - polnischen An¬
näherung kam , wurde offiziell die Förde¬
rung der ukrainischen Verschwörerbanden
eingestellt . Durch die Hintertür aber wurde
die alte Freundschaft weiter gepflogen .
Und als am 15 . Juni 1934 der polnische
Innenminister Oberst Pieracki am hellich -
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igen , die nicht von den Herrschenden
bgt sind ?

wVas werden die HJ - Führer antworten ,

,ln!ltr ein junger Bursche sie fragt , warum

(„�' . Was man im Dritten Reich „ Ausrich -

fo] c>. nennL sich in „ Gesinnungsschnüf -
'

umwandelt , wenn es anderwärts geübt

bö In einem Lande , wo schon das Ab -

Mr-f11 unerwünschter Sender die Todes -
0 lach sich ziehen kann , sollte man

f�ben Worten vorsichtiger umgehen .
könnten eines Tages explodieren .

In
Auel » In der Schweiz

ffcu, 0l . nen vollbesetzten Lazemer Tramwa -

bhe S�eg vor kurzem ein reichsdeutsches

»n �aar - Der deutsche Herr wandte sftth

' Ufo1110 ' 1 Geistlichen mit der Aufforderung ,
eh �' eben und seiner Dame Platz zu ma -

Siert der Geistliche darauf nicht rea -

/ql
0' Rdir der Deutsche ihn an : „ In einem

Verden Sie stehen ! "

tote gleichfalls im Tram , ereig -

Iteis s,ch folgendes : Eine reichsdeutsehe

be�' . höe will ihr Billet mit deutschem Geld

BlUss Was ( ' er Kondukteur ablehnen

U] ef : Darauf die Dam « : „ In einem Jahr

Der' - r" ■<b' Ä deutsches Geld rainehmen . "

rIer ! ,ambeainte erwidert nichts , aber bei

Vü "/pBstcn Haltestelle ersucht er die
rBe . auszusteigen und meint ; "Ml«
Sie halt

„ Kom -
dann in einem » Jahr wieder ! '

siöd . ' l "torden . Die Mörder von Dollfus

ur�. uf Befehl Hitlers mit dem „ Blut¬
dekoriert worden .

Ein neues Wertopeclien
llitlerfile�er moedeu Frauen und Kinder

solcher Mann musstc nach dem Herzen derijcn allf einer Warschauer Strasse von
deutschen Imperialisten mit dem „ Drang , Korurvvaletz , jungen Leuten erschösse *
nach Osten sein , zumal wenn er als ehe wur ( ie > ( ] a drückte Goebbels , der wenige
maliger österreichischer Offizier ausge - | Tage zuvor von ( iiesera Minister herzlich
zeichnet deutsch sprach . Alfred Rosenbergs ibegri - Igst wordcn Kvar ) feiegrafisch seine
aussenpolitisches Amt bat die . t/ispriicfic j7n�rds { ( lng tjen ruchlosen Meuchel -

O. U. N. , sondern auch die deutschen Na - <ler ukrainischen Nationalisten auf einen i mor ( i al,s � „] eicije stunde jedoch
tionaUozialislen , insbesondere der Kreis eigenen Staat immer als unlefstützenswert , f Jüdfleien die Helfershelfer mit echten
um Alfred Rosenberg , der stets das ukraini - unerkannt und tätig gefördert , natürlich . ; «,,,, . ,, ; ,,,, , n . ( „ „u,, ) ,, . « nimn
sehe Reservepferd gesattelt im Stall zu he- ; nicht um des „Selbslbesfimmungsrechts | fei . von Zoppof nach Swine . , liinde linkte

deutsche Polizei hafte vor den polnischen
Behörden ein so schlechtes Gewissen , dass
Sie enfgegeh allen Rechtsgepflogenheiten
den mutmasslichen Mörder noch �uf dem
Dampfer verhaftete und ihn — einen poli¬
tischen Uebcrzeugimgstätor ! — mit dem

Flugzeug nach Warschau auslieferte !
Etwa um die gleiche Zeit wurde ein ukrai¬

nischer Halbjude aus Przemysl , der zur
Zeit des Minderhettenblocks in Polen der

Verbindungsmann zwischen den Ukrainern
und den — Juden und als solcher Mitre -
dakleur des Blattes des zionistischen Ab¬

geordneten Isaak Grünbaum gewesen war ,
ein ehemaliger Offizier namens Carl Ario ,
mit der Herstellung der Verbindung zur
NSDAP , betraut . Nachdem er unter dunk¬
len Begleitumständen recht plötzlich� ans
Polen verschwinden mnsste , ist er heute
deutscher Reichsbürger , Mitglied der natio¬
nalsozialistischen Partei und Schriftleiter
im amtlichen Deutschen Nachrichten - Büro .

Rein Wunder , dass jetzt die deutsche
Presse am schneflsten und besten wusste ,
mit wem Konowaletz in Rotterdam verab¬
redet war und wie die Hintergründe des

Bombenanschlags zu erklären sind . Es mag
sein , dass das Obcrhannt der ukrainischen
Terroristen einem Agenten zum Opfer ge¬
fallen ist . der als Parteigänger der O. U. N,
galt , während er gleichzeitig für die
G. P. U- . , arbeitete : in unterirdischen Mord¬

organisationen werden sich immer Spitzel
und Pro vokal enre finden , öle von den Geg¬
nern entsandt srird . Uns interessiert da¬

gegen , dass Konowaletz , Örn man gegen¬
wärtig in ' Kanada bei seinen dortigen
Ua - ndsleutcn verrantefc , nachdem er aus der
Schweiz ausgewiesen worden war , jetzt
nach Rotter ' damr ans — Wien gekommen
war , dass er Mit einem retchsdentschen
Pass ausgestattet1 war und dass seine Frau ,
eine Lcmbergerin , ständig in Bertin wohnt .

Die Schande von Guernica hat sich

wiederholt . Deutsche Flugzeuge haben

in der Nähe von Barcelona die Stadt

Granollers überfallen , als die Bevöl¬

kerung sich auf dem Markte drängte .
Hnnderfe von Menschen sind den hit¬

lerdeutschen Fliegerbomben zum Op -

chens zu schweigen . Die volle Verant¬

wortung trifft die heutigen Führer des

deutschen Volkes . Auf ihnen ruht die

Blutschuld 1

Das neue Verbrechen hat Empörung
in der ganzen Welt hervorgerufen .
Die englische Regierung unternimmt

fer gefallen , 85 Prozent der Opfer sind ;
"

„
. . . . .

1 meu neuep Schritt , um den Greueln

| ein Ende zu bereiten . Die RegierungFrauen und Kinder .

Voll Entsetzen und Zorn sehen wir ,

wie die verbrecherischen Kriegshetzer
das deutsche Volk mit Schaade be¬

decken , wie sie den Zorn der gesam¬

ten Welt durch ihre fortgesetzten Ver¬

brechen herausfordern . Ihre zynische
Barbarei beschwört auf das deutsche

Voik kommendes ungeheuere Unheil

herab .

Unsere ganze Sympathie gilt den un¬

glücklichen Opfern dieses Verbre¬

chens , gilt dem heldenhaften spani¬
schen Volke , das sich bis zum Letzten

gegen den verbündeten Faschismus

verteidigt .
Wir sind nicht gehalten , diploma¬

tisch über die Urheber des Verbre -

der Vereinigten Staaten von Amerika

lässt erklären :

„ Unsere Regierung missbilligt und

verurteilt auf das energischste , solche

Methoden und Handlungen , die die

Grundsätze elementarster Mensch¬

lichkeit verletzen . "

Es ist nicht nur das spanische Volk ,

das dem Zynismus der Schuldigen zum

Opfer fällt . Die besten des deutschen

Volkes sind gleichfalls Opfer der

Schuldigen . Dort die Fliegerbombe —

hier die Folter , der Kerker , der Mord .

der Justizmord ! Es wird Zeit , dass die

Menschheit von diesem System befreit

wird .



Hltler - Breeclies
Das neue Xeugr

Aus Dresden schreibt man uns :

Kleider machen Leute , und an dem Zu¬

stand der Kleider kann man jetzt die Lage
in Deutschland am besten beurteilen . Wer

• inen Masstab an der Kleidung der Dresd -

■ er anwenden will , der muss sich auf die

Zeit vor Hitler besinnen . Zu jeder Zeit war

jeder Arbeiter darauf bedacht , in Kleidern
auf die Arbeit zu gehen , mit denen er sich

neben jeden anderen sehen lassen konnte .

Heute ist das anders , nur dass auch heute

jeder sich neben den anderen wohl fühlt ,
weil der Nachbar mit der Kleidung genau
so weit herunter ist . Geflickte , mit Flecken

reparierte Röcke , sah man früher nicht ,
wenn schon Hosen am Gesäss repariert wa¬

ren , wurde Wert darauf gelegt , dass der
Fleck in Farbe und Stoff der Hose ähnlich

war . Heute fragt danach niemand mehr .
Jeder ist froh , alte , schon abgelegte Klei¬

dungsstücke zu Arbeitszwecken wieder
hervorholen zu können , um nur ja nicht
den neuen Kunststoffplunder benutzen zu
müssen . Denn für Staat sehen zwar die

neuen Erzeugnisse gut aus , aber dann
müsste jeder Arbeiter jeden Tag auch den

Regenschirm mitschleppen , denn vor Was¬
ser fürchtet sich der neue Stoff .

Es ist aber auch so , dass man die neuen
Stoffe ohne Unterkleidung nicht tragen
kann . Kürzlich hätte sich ein Rckannter ein

paar Hosen für den Arbeitsweg gekauft .
Am Abend waren die Oberschenkel durch
die harten Nähte wundgescheuert . Obwohl
die Hose 22 Reichsmark gekostet hatte , also
um 10 Reichsmark teurer war als früher
eine Hose aus gutem Stoff . Die Preise der
neuen Erzeugnisse tragen aber vielleicht
am meisten dazu bei , dass die Revölkcrung
so mit der Kleidung herunterkommt . Für
einen Anzug von der Stange bezahlte man
früher 30 bis 45 Reichsmark , heute 70 bis
80 Reichsmark . Reim Schneider bekommt
man einen Massanzug nicht unter 150
Reichsmark . Die jetzt zur Sommermode

eingeführten Janker kosten im günstigsten
Falle 25 Reichsmark . Aber auch die Rerufs -

klcidung ist gegen früher sehr verteuert .
Eine Arbeitsbluse , die früher 2 . 50 bis 3
Reichsmark kostete , kostet heute 5 . 50
Reichsmark , ein ganzer Anzug früher G bis
7 Reichsmark , heute 12 Reichsmark . Es
ist ganz selbstverständlich , dass noch im¬
mer in den Geschäften alle Restände vor¬
handen sind . Da aber auf Veranlassung der
Preiskommissare die Preise für die alten

guten Sachen nicht höher sein dürfen als
früher , werden diese Bestände zurückge¬
halten , um damit bei Gelegenheit bessere
Geschäfte machen zu können .

Ihn dem

NäclftNiNeliB bölimiNclften I4rcnzgebic <
Was geflüstert wird — Die Rolle der Sudetendeutsclien im Reich

Die folgenden Berichte der

Mitarbeiter der „ Deutschland¬
berichte der Sozialdemokrati¬

schen Partei Deutschlands " ge¬
ben ein eindruckvolles Bild von
den vielfältigen kleineren Wir¬

kungen , die der deutsche Druck

im sächsisch - böhmischen Grenz¬

gebiet hervorruft .

Naziparolen in Sachsen .

Aus verschiedenen Orten des Grenzgebie¬
tes in Sachsen erhalten wir die Mitteilung ,
dass an Anschlagtafeln und auch in den
Schulen zu lesen ist : „ Mit Pulver und Blei ,
holen wir die Tschechei " .

Der Vers : „ Im April macht Hitler was
er will , im Mai holt er sich die Tschechei "
macht in der Bevölkerung die Runde .

Kriegsangst in Deutschland .

Als Beispiel für die Qualität der Berufs¬

kleidung diene folgendes : Ein Arbeiter , der
in einem Betriebe sehr viel Wasserarbeit
verrichtet , kauft sich eine Arbeitshose , die
im Laufe der Arbeit während des ersten
Tages bis über die Knie sehr nass wird .
Da im Mannschaftsraume auch Gelegenheit
ist . die Sachen bis zum nächsten Morgen
zu trocknen , war dem Arbeiter bis dahin
nicht bange . Am nächsten Tage traute er
seinen Augen nicht , denn aus der langen
Hose von gestern , war eine „ Breecheshose "
geworden , die aber im Gegensatz zu einer
richtigen Breecheshose beim Anziehen an
den verengten Beinen platzte .

FleiNclier - Revolte in

Rresilen

Aus Dresden wird berichtet ;

In Zeiten bester Konjunktur im Fleisch¬
handel , wurden auf dem Dresdner Schlacht¬
hofe wöchentlich 6500 Schweine geschlach¬
tet , um damit Grossdresden zu beliefern . In
den Monaten der grösseren Fleischnot wur¬
den in Dresden 2200 bis 2500 Schweine ge¬
schlachtet . Durch die Einfuhr von Schwei¬
nen aus der Tschechoslovakei und aus Un¬

garn , ist seit März die Fleischbelieferung
in Dresden wieder etwas besser geworden .
Nun werden wieder 3000 Schweine ge¬
schlachtet . Natürlich darf man nun nicht
annehmen , dass diese 3000 Schweine der

Bevölkerung zur Verfügung stehen , sondern
nur drei Fünftel davon , denn zwei Fünftel

gehen an die Fleischerverwertungsfabriken ,
um das Fleisch im eigenen Saft zu konser¬
vieren .

Ein Teil der Fleischer ist durch diese
Zustände naturgemäss immer erregt und
diese Erregung kommt jede Woche an den

Tagen des Verkaufes von lebendem Vieh
zum Ausbruch . Ein Fleischer berichtet ,
dass diese Tage mit den früheren sponta
nen Demonstrationen der Arbeitslosen kei¬
nen Vergleich aushalten . Die „ Bolchewisie -
rung " der Fleischer schreitet dadurch im¬
mer weiter vorwärts und es sei immer nur

Ein Besucher aus Deutschland meinte zu
unserem Mitarbeiter : „ Dass Hitler die
Tschechoslovakei will , ist bei uns offenes
Geheimnis . Wir können uns nur schlecht
vorstellen , wie er sie bekommen wird ,
wenn die Tschechen von sich aus keine

Gleichschaltung vornehmen . An einen

Krieg von deutscher Seite begonnen , kön¬
nen wir fast nicht glauben . Die bereits jetzt
bestehenden Lebensmittelschwierigkeiten
müssten doch in einem Krieg in wenigen
Monaten mit einer Katastrophe enden .
Auch stimmungsmässig hat der National¬
sozialismus m. E. seinen Höhepunkt über¬
schritten . Die Kriegsbegeisterung ist in vie¬
len Teilen des Volkes einer Kriegsangst ge¬
wichen .

Henlein - Fliister paroien .

Unserem Mitarbeiter wurde berichtet .
dass am 1. Mai die Strassen freigehalten
werden mussten . Das gab den Anhängern
Henleins weiteren Stoff zu ihren Flüster¬
parolen . Nachdem alles am 1. Mai ruhig
verlaufen war , wurde das „ grosse Ereignis
für die Sudetendeutschen auf einen näch¬
sten Termin verlegt . „ Wenn Adolf aus Ita¬
lien zurück sein wird , dann geschieht be¬
stimmt etwas " . „ Es wird ja bald mit deut¬
scher Reichsmark hier bezahlt werden " ,
„ Gleichgeschaltet ist ja hier bereits alles , bis
auf den Deutschen Gruss " usw . - usw . , das
waren die Parolen , die sich einander ab¬
lösten .

Auf Hitler vereidigt .

In einem Textilbetrieb in einer sächsi¬

schen Stadt mit 200 Personen Belegschaft ,

fand taach dem 10 . April ein besonderer Be¬

triebsappell für die in diesem Betrieb be¬

schäftigten tschechoslovakischen Staatsbür¬

ger statt . Der Betriebsführer hielt eine

Rede , in der er auf die Bedeutung des An¬

schlusses Oesterreichs hinwies und versi¬

cherte , dass nun auch die unterdrückten

Deutschen in der Tschechoslovakei befreit

werden würden . Der Betriehsführer ver¬

eidigte durch Handschlag die tschechoslo¬

vakischen Staatsbürger auf Hitler und er

verlangte von diesen unbedingte Treue zum
Deutschen Reiche . Es wurde allen

zur Pflicht gemacht , über diesen Vorgang
und über alles andere , was sie in Deutsch¬

land hören und sehen , zu schweigen .

Die Rolle der Sudeten - Nazis .

Aus einer sächsischen Fabrikstadt wird

berichtet :

Zu Blockwarten werden jetzt meistens

„ Böhmen " genommen . So lebt z. B. hier ein

fanatischer Sudetendeutscher , der jede
Woche fünf - bis sechsmal zu den einzelnen

Familien kommt , um diverse Zeitungen
oder Broschüren zu verkaufen . Zur Wahl

hatte er Plakate verkauft ; „ Dein Ja dem

Führer ! " Dieser Blockwart hat keinen

Freund . Immer sieht man ihn allein . Nie¬

mand will mit ihm zu tun haben , mit jeder

Kleinigkeit rennt er zum Betriebsführer .

Selbst die alten Parteigenossen spotten über

den „ Böhmen " , aber man hat zu diesem
Posten keinen anderen gefunden und da er
sich für diese Stell selbst oft gemeldet hatte ,
kann er diese „ segensreiche " Tätigkeit im
Dritten Reiche ausüben .

Die Sudeten - deutschen spielen im Dritten
Reich überhaupt eine besonders wichtige

Spitzelrolle . Sie haben in Deutschland ihre
besonderen Ortsgruppen und auch ihre ei¬

gene Zeitschrift „ Der Sudetendeutsche " .

Auch sonst sind für die Sudetendeutschen
besondere Vergünstigungen vorgesehen . In
Deutschland wird kein Bettler geduldet ,
aber viele von der „ Wassersuppen " , einem
tschechischen Grenzort , dürfen regelmässig
von Haus zu Hans betteln gehen , ohne dass

ein Gendarm etwas sagen würde . Um zu

zeigen , „ wie gut es doch in Deutschland

ist " , lässt man die Personen aus der

Tschechoslovakei , die in Deutschlanfi
Schwarzbeeren oder Pilze verkaufen , (laS

Geld — also auch mehr als 10 Reichsmarl '
— mit über die Grenze nehmen .

In einer Fabrik war nach langer Paus '

wieder einmal eine Betriebsversammlung -
Beschwerden oder Wünsche durften selbst '

verständlich in der Versamslung nicll ,

vorgebracht werden . Der Arbeiter kaut

sich nirgend aussprechen . Der uniformiert '
Vortragende wiederholte immer und i ®'

mer wieder ; „ Das verdankt ihr dem Füb '

rer ! Das verdankt ihr dem Führer ! D" 5

verdankt ihr dem Führer ! " Nun habe11
sich manche besprochen , nicht mehr in di '

nächste . Versammlung zu gehen . Als d«r

Berichterstatter fragte , ob denn das di '

Leute wagen würden , erhielt er die A®»'

wort , aber gewiss , es gibt bestimmt scho "

viele , die das wahr machen würden , abd

man könnte hauptsächlich den „ Bohre1 '
sehen " nicht trauen , die gingen bestirnt
hin . Die Böhmischen wären sehr verhassti |
da sie mit allem zufrieden und einverstan¬
den sind und überall als Interessenschäd "
linge auftreten .

Den über 65 Jahre alten Rentnern bat

man schon lange eine Erhöhung ihr ' '

Rente versprochen . Diese Erhöhung ' s

aber bis heute noch nicht eingetreten . Ein '

laufende Kinderbeihilfe hat man verspr " '
chen , bis heute aber noch nicht verwirl ' '
lieht . Das verbittert auch die richtigen H" '

leranhänger . Die NSV hat bisher den ki ®

derreichen Müttern die Zahhbehandlunr
bezahlt . Das ist jetzt eingestellt worden -
nur mit den „ Tschechen " , d. s. die Sud1 '

fendeutschen , macht man eine Ausnahmt '
was natürlich stark verbittert . Vom 4. Kind
ab hat man den Müttern 100 Reichsmark J'

Kind als Beihilfe versprochen . Aber nur

einmal bisher hat man der reichsdeutschen
Mutter 50 Reichsmark und der Sudeten '
deutschen Mutter 70 Reichsmark ausfT
zahlt .

Eine weise Mahnung .

Im Grenzgebiet spielen die Kinder „ Na ®
und üben den Hitlergruss . Kommt unläng ®
der zwölfjährige Sohn eines sächsische11
Fabrikanten dazu und erklärte den K' 0'
dern : „ Ihr werdet noch genug Heil HiW
machen können . Ich habe schon genug da'

von . "

einem grossen Polizeiaufgebot möglich ,

Ausschreitungen der Fleischer gegen die
leitenden Beamten zu verhüten . In der

ersten Zeit seien wohl manchmal Fleischer

verhaftet worden , aber heute kümmert

sich um die Ausrufe der Fleischer , auch

wenn sie ganz offen auf Hitler und andere
Nazibonzen schimpfen , kein Polizist mehr ,
weil sonst das ganze Fleischergewerbe in

Strafe genommen werden müsste .

Universität in Cioebbeis

Riensten

In besonderer Fülle veranstalten deut¬

sche Universitäten und andere Bildungs¬
institutionen des Dritten Reiches in diesem
Sommer Sonderkurse für ausländische Stu¬
denten . Sieht man sich das fadenscheinige
wissenschaftliche Mäntelchen , das derarti¬

gen Veranstaltungen umgehängt ist , etwas

genauer an , so stellt �ich meistens flugs
heraus , dass dahinter sich keinerlei akade¬
mische Zwecke , sondern die geschäfts¬
schlauen Werbekünste eines gewissen
Herrn Josef Goebbels verbergen .

Die aüsländischen Teilnehmer solcher

„ Studienwochen " gehen meist ahnungslos
in die Falle . In vielen Ländern ist man ja
noch immer nicht in der Lage , die vom
deutschen Nazismus vollbrachte Begriffs¬
umwertung klar zu - durchschauen . Man

glaubt , dass auch im heutigen Deutschland
Wissenschaft eben Wissenschaff und eine
Universität eben eine Universität sei , —
während doch in Wahrheit alles Wissen ,
Forschen und Lehren im Dritten Reich nur
insoweit überhaupt möglich ist , als es sich
den Interessen ' der Nazipartei und der Na

zipropaganda gehorsam anbequemt , also

jede wissenschaftliche Zielsetzung aufgibt
und zum Bestandteil der Gocbbelsreklame
wird .

Ein Beispiel : Die Friedrich Schiller - Uni¬
versität zu Jena veranstaltet in der Zeit vom

13 . Juni bis 9. Juli etwas , was sich „ Sprach -
und Kulturkursus für Ausländer " nennt .

Eine Unmasse geschickt ahgefasster Pro¬

spekte ist in die Welt hinausgesandt wor¬

den , zwecks Teilnehmerwerbung . Ganz be¬

sonders scheint man es auf Studenten aus

England und aus den Ländern des Nordens

abgesehen zu haben . Es werden denn auch
als Lockbissen ein paar Vorlesungen be¬
kannter Leute über philologische und lite¬
raturwissenschaftliche Themen geboten . In
der Hauptsache aber wird man auf die
Gaststudenten einen wahren Sturzregen
von Nazipropaganda herabsausen lassen .
Wir greifen aus dem Verzeichnis der all¬

gemeinen Vorlesungen , die geplant sind ,
nur die paar folgenden vielsagenden Titel
heraus ; Der deutsche Vierjahresplan . —
Die kulturelle Leistung des deutschen Vol¬
kes in Mitteleuropa . — Grundfragen der
neuen Erziehung in Deutschland , usw . usw .
Ausserdem werden Besichtigungen und Be¬
suche bei allerhand Naziparteistellen , Hit -

lerjugendlagern usw . geboten . Dafür , dass
die Gäste mit dem wirklichen Leben des
Dritten Reichs , mit dem braunen Alltag ,
überhaupt nicht in Berührung kommen ,
sorgen altbewährte Regietricks .

Für die Teilnahme an diesem Reklame¬
rummel sollen die Ausländer — lediglich
an Vorlesungsgebühr ! — 70 Reichsmark be¬
zahlen . Man wünscht Devisen zu importie¬
ren und Nazismus zu exportieren , also ein
richtiges gutes Goebbelsgeschäft zu ma¬
chen . . .

Den Prospekten , - die die Opfer für diesen
„ wissenschaftlichen " Schwindel nach Jena
zusammentrommeln sollen , ist als Motto der
folgende Satz vorangestellt :

„ Kein Ort in Deutschland würde mir
das sein , was Jena und seine Nachbar¬
stadt Weimar mir ist . Denn ich bin über¬
zeugt , dass man nirgends eine so wahre
und vernünftige Freiheit geniesst und in
einem so kleinen Umfange so viel vor¬
zügliche Menschen findet . "

Der Verfasser dieses Satzes ist der vor
133 Jahren verstorbene Jenenser Ge'

schichtsprofessor Friedrich von Schill«1; ,
Wenn der Autor des „ Teil " und des „ Carlo «
heute in Jena lebte , würde er über d' e

„ wahre und vernünftige Freiheit " die er

jetzt dort anträfe , sicher etwas andere G' "
danken hegen . . . Gedanken , die schl «11'
nigst seine Uebersiedlung von Jena
Dachau zur Folge hätten und sich au«11
sonst für einen Werbeprospekt der Fri«1}'
rieh Schiller - Universität zu Jena zur Z«' 1
wenig eignen würden . . .

Zäune werden zu Kanonen . Ebenso *}e
Messing und Kupfer darf auch Eisen j"
Deutschland möglichst nicht mehr W
friedliche Zwecke verwendet werden . A"

genblicklieh wird bei den Eisenbahn «! 1
eine systematische Kampagne gegen die E1'

senzäune geführt . Die ästhetischen Arg " '

mente , die dafür ins Feld geführt werd « " '
sind von der Bevölkerung rasch dur«!1'
schaut worden und werden sehr bis «1'
kommentiert . Findige Köpfe machen si «"
jetzt einen Sport daraus , Vorschläge - aus ®1'
hecken , wo noch ein überflüssiger Za"".
entfernt werden kann , und die Presse
manche ihrer andere Sensationen enlb «' 1.
renden Spalten mit diesem dankbaren i' 11

völlig ungefährlichen Stoff .

Eine Todesanzeige . Die Familie des «r

mordeten Freiherrn von Ketteier , des �

kretärs Papens , teilt seinen Tod in eio«�
Anzeige mit , deren erste Worte laut «" '
„ Dem Herrn über Leben und Tod hat es m

seinem unerforschlichen Rafschluss gc - ,
■

. fal¬
len
Tod ?

. " Welchem Herrn über Leben i1"11

Die Brautschule . In Schwanenwerd «
wurde die erste der deutschen Brautsch " '
len eröffnet . Nichts ohne Reglement !
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Unsere Zuversicht
Die Blnlieifcsfroiit der anstäiidiseii Mensclieu in der ganzen Welt

In jedem von uns lebt die feste Zu¬

versicht , dass der endgültige Sieg nicht

dem Faschismus zufallen werde . Es

�ögen uns Zweifel kommen , in bösen

Stunden , wie ein Schwindelanfall an

einem Abgrund , aber im tiefsten In¬

nern sind wir alle überzeugt , dass die

heutige Schlammflut von Gewalt und

Lüge vorübergehen und den Boden

für menschenwürdige Zustände zu -

rücklassen müsse . Woher kommt diese

Lewissheit , während die Tageserleb -
nisse in der ganzen Welt sie erschüt¬

tern sollten ? Die englische Regierung ,
die sich offen auf die Seite des Fa -

scliismus gegen Spanien stellt , Frank -

reich , unsicher gemacht durch man -

gelnde Rückendeckung , Russland und

Nordamerika scheinbar mehr durch
d' e Drohung von Japan als durch die

des
europäischen Faschismus be¬

unruhigt . die kleinen Staaten vorge -
zeichnete Opfer der Gewalt und Wili -

Lür, wie Bäume , die der Förster für
die Fäller vormerkt — woher kommt

Uns angesichts dieses Panoramas die

Zuversicht ? Sind wir etwa zu wehlei¬

dig. um aus dem Geschauten die Fol -

§erungen zu ziehen ?

Es ist selbstverständlich , dass man
SlcL

gegen Schlüsse sträubt , die ei -

em die Lust zum Weiterleben neh -

u*eö . Der Mensch — der normale

"iensch , wenn man dieses uudefinier -

Ufe Etwas gelten lassen will , — gönnt
Slch soviel Illusionen , als er zum Exi¬

lieren braucht — keiner lässt sich

llrch Empfindung und Erkenntnis in

�iisch irrespir ' able Luft führen . Zwei -

los steht hinter mancher glatten Zu -

�sicht der reine Selbsterhaltungs -

T
le, ); man will sich nicht die zentralen

ubenswerte nehmen lassen , stösst un -

�ewusst die Möglichkeit zurück , bett -

epniassig am Wegrand der Geschichte
2U stehen . Die Tatsache , dass die jun -

Leute soviel pessimistischer sind

�

s die alten , scheint die Ansicht zu

stärken , dass die Zuversicht mehr

f ' Uom subjektiven Bedürfnis als ob -

bven Erwägungen entspringt ; der

Uge Mensch , den mehr Dinge ans

) 0li fesseln , vertrüge eine stärkere

q
Irostloser Wirklichkeit . Aber der

Pbmismus der Alten könnte , bei aller

d' ngtlieit durch die subjektive Ein¬

treten . Wir brauchen uns nicht in der

Hoffnung zu wiegen , die konservative

Regierung Gross - Britanniens werde

dieselbe Energie für Europas Freiheit

und ihr eigenes Prestige aufbringen
wie für die Aktionäre der mexikani¬

schen Petroleumgesellschaften , brau¬

chen nicht an die Flugzeuge zu glau¬
ben , die Russland nach Spanien

schickt , nicht an den finanziellen

Bankrott der Diktaturen , der

immer prophezeit wirt und nie

eintritt , nicht an neue Volks¬

fronten und dergleichen . Diese oder

andere Formen vermehrten Wider¬

standes werden erstehen , um mit dem

Faschismus aufzuräumen . Vielleicht

macht es die Geschichte hilliger als um

den Preis des Weltkrieges . Dass aber

der Faschismus , dass Diktatur und

Totaiitätsstaat nicht die kommende

Staatsform sein werden , darüber gibt

uns nicht die Macht seiner äusseren

Gegner Gewissheit , sondern seine so¬

ziale Lebensunfähigkeit .

Das abgedroschene Wort , dass die

Gewalt nichts schafft , hat seinen un¬

zerstörbaren Kern . Sie ist die allerpri -
mitivste Form , den Willen eines Mit¬

geschöpfes zu vernichten oder zu un¬

terwerfen . Ausserdem eine so unöko¬

nomische Form , dass man von allem

Anfang an ein Surrogat brauchte , die

Gewaltandrohung , heute Terror ge¬

nannt , früher Sache der bösen Geister

oder des allgegenwärtigen Gottes .

Man muss sich immer wieder ins Ge¬

dächtnis rufen , dass jeder geschicht¬
liche Fortschritt ermöglicht wurde

durch Ablösung der Gewalt , an deren

Stelle Verträge , Gesetze , freiwillige
Einordnung usw . traten . In der mo¬

dernen Welt war die Ausübung der

legitimen Gewalt Monopol des Staates ,
wobei die Tendenz bestand , ihr immer

engere Grenzen zu ziehen und sie

strengerer Kontrolle zu unterwerfen .

Der Faschismus hat nun das alles auf

den Kopf gestellt und hat die Welt

durch die Wirksamkeit der Gewalt

verblüfft , als stünde sie vor der aller -

neusten Erfindung .

Man konstatiert — mit Freude oder

eren Ueberblicks beruhen , eines

der nicht an der Schranke

8tel )
„ U11g , auch auf der Tatsache eines
�eit ,

j�ickes,
Wacht : „ ob ich , es noch erleben

�cr 8re ' se Masaryk dachte

c,
1 w schlaflosen Nächten aus , wrel -

� Fortschritte die Menschheit in

P�ig Jahren wohl verwirklichen

Sch�0 kaum als Trost - oder

qC, �Wittel , für die dieser starke

�eist nicht auf Selbstbetrug angewie -
11

�' ar . Einfach mit dem Fernblick

Lo�
�en �ilwnssen , die ihm die

� Gelöstheit von seinem persönlichen
cn gewährte .

�
�aniif soll aber nicht gesagt sein ,

ünsere Zuversicht ihren Tatsa -

cn ! joden erst in generationsweiter

da
116 �n�eL Nlir ist vielmehr gerade

ö
rum zn tun , zu zeigen , dass dieser

gle "
0,1 �euIc da ist , fest wie Granit ,

ein Urgestein des gesell -

8jc| a�Iichen Daseins . Nicht die Aus -

fi
auf diplomatische , militärische ,

politische Umstellungen

jjj , die Gewissheit geben dass wir

w eine Aera des Faschismus ein -

die Bindungen zerstören kann , die im

Lauf der Jahrhunderte allmählich an

ihre Stelle getreten sind . Aber viele

haben sich die einfache Tatsache noch

nicht klar gemacht , dass sie diese Bin¬

dungen zerstören muss und , dass es

für die Gesellschaft lebenswichtige
Bindungen sind , deren Funktion keine

Gewalt übernehmen kann .

Es handelt sich um soziale Bindun¬

gen des täglichen Lebens , dessen , was

Ihering den „ Verkehr " nennt , nicht

um polizeitechnische Dinge . Um

Gewissenhaftigkeit , Rechtschaffenheit ,
Sachleidenschaft , Treue und als ihr

Spiegelbild in dem , der sie im andern

voraussetzt , um Vertrauen . Das

Schwinden des Vertrauens ist der

Gradmesser . Als man anfing zu fragen :

. „ Kann man dies Buch der italienischen

Post , diesen Brief einem deutschen

Flugzeug anvertrauen ? " bedeutete das

das Reifen der ersten Früchte der

neuen Aera . Seitdem reift eine Gift¬

frucht nach der andern .

Wie kann aber die Gewalt etwas

zerstören , was zur innersten Persön¬

lichkeit des Menschen gehört ? Soweit

Gewissenhaftigkeit , Rechtschaf fenlieit

usw . zur inuern Persönlichkeit gehö¬

ren , sind sie als deren Patrimonium

unzerstörbar . Aber ihre gesellschaft¬
liche Wirksamkeit kann ausgeschal¬
tet werden , was um so häufiger ge¬

schieht , als diese Eigenschaften in der

Regel verlötet sind mit andern , die

sich schlecht in ein Gewaltrcgime fü¬

gen . Wo sie Ergebnis der Erziehung ,

Berufsschulung , Standesehre sind ,

werden sie leicht durch den entgegen¬
stehenden Einfluss aufgehoben . Wie

röstung den Gedanken zurückgewie -

mancher Postbeamte , der mit Ent -

sen hätte , einen Brief zu öffnen , emp¬

findet und handelt anders , seit behörd¬

liche und private Verletzung des

Briefgeheimnisses blühen . Sobald Ge¬

wissenhaftigkeit und Anstand ein

Hemmnis beim Fortkommen werden ,

verschwinden sie aus dem Verkehr ;

noch schneller verschwindet das Ver¬

trauen auf sie .

Ich weiss sehr wohl , dass die Fa¬

schisten sagen ; „ Wir schmeissen das

mit Schmerz — dass die Gewalt all [ Ding ohne diese Lesebuchtugenden .

Ein neues Heldenlied
Drei Kinder entdeckten im alten Gemäuer

ein Spielzeug . Geheimnisvoll . Schwer .

Sie zerrten und rollten es lachend umher .

Ein Traumschiff , ein . Märchen , ein Abenteuer .

Das Traumschiffchen war ein Geschoss aus dem Kriege ,
das lauernd im Dunkel geruht ,
so durstig wie jemals nach menschlichem Blut .

Drei Kinder ? - - Front Heil dem verspäteten Siege !
* *

Drei Deutsche erfuhren tags drauf , was geschehen .
Der Erste : ,,Dass Gott uns bewahr !

Lasst ' s damit genug sein . Genug immerdar .
Baut Häuser , backt Brot , statt Granaten zu drehen ! "

Der Nächste : „ Was liegt heut an zwei bis drei Kindern ?

In Spanien gehn hunderte drauf .
Bedauerlich . Aber man hält es nicht auf .
Der Fortschritt der Kriegstechnik . Nicht zu verhindern . "

Der Dritte : „ Wer weint denn um eine Granate ?

Sie ist zwar zur Unzeit krepiert .
' s ist schad um das Pulver . Doch man fabriziert
millionenfach neue . In jedem Formate . "

♦ ♦
sk

Den ersten Mann haben die Schergen gefangen .
Den . zweiten Mann lässt man in Ruh .

Der Dritte jedoch avanciert immerzu

und wird zu den herrlichsten Ehren gelangen .
Nur er hat begriffen , was Heldentum heisst .

Nur ihn erfüllt des Führers reiner Geist .

Unsere Zwangsmassregeln greifen tie¬

fer " . Der Erfolg scheint ihnen recht zu

geben . Aber jede unbefangene Be¬

trachtung des gesellschaftlichen All¬

tags belehrt uns , dass das Alpha und

Omega menschlichen Zusammenle¬

bens das Vertrauen ist , das eben jene

Lesebuchtugenden zur Voraussetzung
hat . Wir wissen garnicht , wie bestän¬

dig und umfassend unser Vertrauen

zu Unsersgleichen ist und wie lebens¬

notwendig . Von vergiftetem Brot , Was¬

ser oder Fleisch will ich nicht reden ;
da tritt das Strafgesetz auf den Plan ,
das schliesslich in faschistischen Län¬

dern noch besteht , wenn auch nicht

für alle . Der Unternehmer vertraut

sein Material und seine Maschinen den

Arbeitern an , aber auch hier sind Kon¬

trolle und Repressalien möglich . Wie

aber gegenüber dem Arzt , dem Apo¬

theker , dem Rechtsanwalt , dem Loko¬

motivführer ? Bei optischen Werkzeu¬

gen , bei Instrumenten und vor allem ,

bei Medizinalien ? Welcher feingespon¬
nene Zwang kann es verhindern , dass

z . B. eine Belegschaft „ alter Kämpfer " ,
die erprobte Fachleute verdrängt hat ,

wirkungsloses Diphtherieserum , Adre¬

nalin , Insulin , falsch dosierte Digita¬

lispräparate und dergleichen her¬

stellt ? Die ganze Arzneimittelindustrie

beruht auf dem guten Glauben , den

die Verbraucher in ihre Präparate
setzen .

Es ist ein auf oberflächlicher Beo¬

bachtung beruhender Irrtum , zu mei¬

nen , dass Vertrauen , guter Glaube

und überhaupt die Voraussetzung ethi¬

scher Motive in der verschlungenen

Mannigfaltigkeit der modernen Welt

keine Rolle spielten . Das Gegenteil ist

richtig . In den einfachen und be¬

schränkten Verhältnissen , etwa aus der

Zeit des mittelalterlichen Handwerks

oder des kleineu Dorfes von heute , be¬

ruht das Vertrauen auf der persönli¬

chen Kenntnis der Individuen und

wird nur zögernd und in geringem
Masse gewährt . Im Florentiner Tuch¬

handel des Mittelalters hinterliess der

Käufer eines Stoffes seinen Namen

und seine Wojinung , damit ein künf¬

tiger Käufer sich nach der Dauerhaf¬

tigkeit des Tuches bei ihm erkundi¬

gen konnte . Heute kauft man mit weit

geringerem Missfraucn ein Flugzeug ,
ein Diamantenhalsband oder einen

Dampfer . Es ist viel mehr ethische

Münze — ganz unpersönlicher Prä¬

gung — im Kurs als wir uns klar ma¬

chen . Der ungereiste Europäer , der

im fremden Erdteil jedwedes Ver¬

trauen für unangebracht hält , spielt
eine so komische Figur , dass ihn die

Neger und Indianer belächeln und —

beschämen . Sogar zwischen „ Erobe¬

rer " und „ innerm Feind " in faschisti¬

schen Ländern beruhen noch heute die

sozialen Beziehungen mehr auf Ver¬

trauen und Vertrauenswürdigkeit als

auf Zwang . Die herrschende Klasse

macht sich nirgends klar , wie viele

ethische Qualitäten sie beim Proleta¬

riat voraussetzt und zum eigenen Vor¬

teil ausmünzt .

Warum aber sollte das bei Dauer

des Gewaltregimes anders werden ?

Weil die sittliche Persönlichkeit von

einem Netz kommunizierender Röhren

durchzogen ist , das , wie im Physi¬

schen , ein gleiches Niveau in allen

Teilen herstellt . ( Nur der Irre macht

hier eine Ausnahme ; vielleicht ist die »



eines der entscheidenden Merkmale

des Irreseins . ) Der „ normale " Mensch

wird auf die Dauer an sein sittliches

Verhalten und das seiner Kinder nicht

strenge Forderungen stellen , wenn

man ihn nötigt , in seinem öffentli

chen Verhalten , als Wähler , im Ver¬

kehr mit seinen Kollegen , als Beamter ,

als Soldat als Arzt usw . sich dem

Zwang zu fügen . Wenn er in der na¬

tionalen und internationalen Politik

Lüge , Treubruch , Grausamkeit , Ver¬

schacherung des Vaterlandes als For¬

derung der Stunde geübt und gebilligt

sieht , wird ihm ganz unhewusst jene

innere Spannkraft abhanden kommen ,

die ihn in Stunden der Müdigkeit an

seine Pflicht bindet , die seine Auf¬

merksamkeit anspornt zum Vollbrin¬

gen der übernommenen Aufgabe . All

das , was an unbezahlter und unbe¬

zahlbarer Leistung stündlich und täg¬

lich aufgebracht wird durch Gewis¬

senhaftigkeit , Hingabe und Treue ,

wird aus dem Verkehr zurückgezogen ,

sobald Zwang und Spitzelei sich an -

massen , diese Eigenschaften zu er¬

setzen . Aus diesem Grunde ist die

Sklavenarbeit in der Weltwirtschaft

unterlegen . Sie war nicht rentabel . Es

wird sich bald herausstellen , dass fa¬

schistische Zwangsarbeit nicht renta¬

bel ist . Japan , Italien und Deutsch¬

land mögen billiger produzieren , als

die demokratischen Länder , der orga¬

nisierte Boykott mag sich bei dem

Mangel an Selbstzucht der Massen als

unzulänglich erweisen , aber das Ver¬

trauen , das einer Ware die Grenzen

öffnet , ist heute schon im Schwinden ,

nicht , weil den Diktaturen Rohstoffe

fehlen , sondern weil man sich sagt : �in

Land , dessen ganze Politik verlogen

ist , auf Bluff beruht , Fälschung , Mein¬

eid und Erpressung , verfügt nicht über

die sittlichen Qualitäten seiner Arbei¬

terschaft . Auf seine Produktion ist

kein Verlass , weil auf seine Menschen

kein Verlass ist . Aber der internatio¬

nale Markt und sein Vertrauen sind

von nebensächlicher Bedeutung , sind

mehr Seismographen , die die fernen

Erschütterungen melden , die sich im

Epizentrum , im Untergrund der Dik¬

taturen seihst , als sittliche Zerrüttung

und Zerstückelung des gesellschaftli¬
chen Lebens vollziehen . Der Faschis¬

mus , der das Volk zu einem granitnen

Block machen will , zerkrümelt es in

Individuen , die das Misstrauen verein¬

zelt .

Diese Andeutungen sollen durchaus

nicht zu dem Schluss verleiten , es ge¬

nügte , den Faschismus der Selbstzer¬

setzung zu überlassen . Wenn die Ge¬

walt lebenswichtige ethische Eigen¬

schaften abhaut und so Bedingungen

schafft , die unsere Gesellschaft bei

dem heutigen Grade sozialer Verwo¬

benheit vernichtet , so mag uns diese

Erkenntnis über die Zukunft des Fa¬

schismus — in Sachen tausendjähri¬

gen Reiches — beruhigen , nicht aber

über die Zukunft der Kultur . Der der

Selbstzersetzung Ueberlassene kann

als Kadaver die Welt verpesten . Seine

gleichzeitig systematische und auto¬

matische Vernichtung der ' sittlichen

Motive kann tatsächlich zur Züchtung
von Untermenschen führen . Was nicht

hinübergerettet wird über den Ab¬

grund — durch Aufrechterhaltung des

Kampfes , durch Bekennermut , durch

. . Seelsorge " an der Jugend — das ist

für den Aufbau verloren , vielleicht un¬

widerbringlich . Es hiesse dann , von

vorne anfangen , etwa , wie Europa

nach dem Sturz des weströmischen

Reiches , das eben an Selbslzersetzung
zu Grunde ging .

Wir dürfen und sollen nach den

objektiven Gründen unserer Zuver¬

sicht forschen . Es ist schon wahr , was

wir empfinden : „ das kann nicht

dauern " . Wahr in dem Sinne , dass

keine Gesellschaft bestehen kann —

wenigstens auf einer der heutigen na¬

hen Kulturstufe , mit der heutigen Be¬

völkerungsdichte —
, die die sittlichen

Werte abstreift , aus denen sich die

Forderungen des Sozialismus ablei¬

ten . Unsere Ablehnung des Faschis¬

mus ist ja im Wesentlichen ethisch be¬

gründet . Wir würden ihn auch ableh¬

nen , wenn er die Arbeiter satt und

fett machte , sie gut kleidete und gut

behauste , zu seinen Festen und zu Ka¬

ninchenfruchtbarkeit triebe , weil er

ihnen das höchste Menschenrecht , das

der Selbstbestimmung , verweigert
und verweigern muss . Aber die gesell¬

schaftliche Wirklichkeit bringt es mit

sich , dass sich durch Gewalt nicht ein¬

mal das Ideal des warmen Stalls mit

sattem Arbeitsvieh verwirklichen

lasst . Die Mittel , deren der Faschismus

zur Aufrechterhaltung seiner Herr¬

schaft bedarf , zerstören die Gesell¬

schaft .

Daraus folgt , dass unsere Zuver¬

sicht nicht die des tatenlosen Abwar -

tens sein kann . Auch eine sich selbst

überlassene Pest kommt eines Tages

zum Stillstand , nachdem sie den befal¬

lenen Landstrich entvölkert und ihf

Erreger seine Virulenz eingebüsst hat .

Das ist kein Grund zur Nicht - Inter¬

vention . Wir müssen mit allen Mittek

gegen den Faschismus kämpfen , nur

müssen es unsere Mittel sein . Anstän¬

dige Mittel , nicht faschistische . Wir

glauben an ethische Werte als etwas

für die Gesellschaft Lebensnotwendi¬

ges . Das ist unsere Zuversicht . Man

kann es auch einfacher sagen : wir

glauben an eine Einheitsfront der an¬

ständigen Menschen . Oda Olberg .

Die Daücliiiie , die Hoeliftfen tötet ;
Von Ingenieur Kurt Dolierer

Stahl ist die Grundlage jener gewaltigen
Aufrüstung , welche Europa erschüttert .
Aus Eisen sind die Kanonen , die Tanks ,
die Maschinengewehre und die tödliche

Hülle der Granaten und Bomben . Um einen
unaufhörlichen Strom von Eisen in die Ar¬

meen zu pumpen , fauchen in den Indu¬

striezentren der Länder die Hochöfen .

Mächtige Kolosse , die im regelmässigen
Takt ihres Herzschlags weissflüssige Mas¬

sen jenes allgegenwärtigen unentbehrlichen

Metalls aus sich speien , aus dem man dann

die tödlichen Waffen macht .

Palliativmittel

Palliativmittel nennen wir in der Medi¬

zin eine Arznei , die nur die äusseren Er¬

scheinungen einer Krankheit mildert . In

diesem Sinne sind alle die Tanks und Ka¬

nonen , die wir gegen die über unsere
Grenzen brechenden Tanks und Kanonen
des Angreifers schicken , auch nur Pallia¬

tivmittel . Sie wenden sich gegen die letz¬

ten äusseren Ausbrüche eines Geschwüres ,
das seine gefährlichen Kräfte in unaufhör¬

lichem Strom aus den tief im Organismus
sitzenden Quellen , aus jenen Hochöfen der

Industriezentren zieht .
Diese Erkenntnis ist an sich nicht neu

und wir würden nur die Lehren des Prager

Ingenieurs Tilp und des Italieners Douhet

und vieler anderer wiederholen , wenn wir
die These vertreten würden , dass jene an- j
greifenden Kanonen und Tanks mit den !

überlegenen Mitteln der Defensive aufge - j
halfen , aber der entscheidende Schlag

durch Zerstörung der Industriezentren des

Angreifers mit der Luftwaffe geführt wer¬

den müsste .

Hochöfen schlachten .

Ohne Zweifel rottet dieses Radikalmittel

der Zerstörung feindlicher Industriezen¬

tren das Uebel an der Wurzel aus . Aber es

muss uns klar sein , dass diese Pferdekur

von uns selbst sehr grosse Opfer und einen

gewaltigen Materialaufwand verlangt . Diese

Methode hat Aehnlichkeit mit jenem Ver¬

fahren , das die Engländer einst in Indien

zur Hinrichtung von Aufrührern anwende¬

ten . Dort hat man die Menschen vor die

Mündung von Kanonen gebunden und ihnen

den Brustkorb zerschossen .

Um einen Menschen zu erschiessen , ge¬
nügt eine Infanteriekugel in das Herz . Um

ein Industriezentrum stillzulegen , genügt
die Zerstörung der Hochöfen . Primitiv und

einfach ausgesprochen heisst dies , wir

brauchen eine Kriegsmaschine , die nichts

anderes zu können braucht als Hochöfen

sicher und vollständig zu zerstören .

Ein solcher Hochofen ist ein etwa acht¬

undzwanzig Meter hoher , verhältnismässig

dünnwandiger Turm von rund zehn Meter

äussersten Durchmesser . Aber der Koloss

ist fast auf seiner ganzen Länge gefüllt mit

einer brodelnden weissflüssigen Masse von

einigen tausend Tonnen Gewicht . Das Tri -

nitrotoluol einer Fünfhundert - Kilogramm -
Bombe , das im Bauche dieses fauchenden

Vulkans krepieren würde , müsste die flüs¬

sige Eisen - Schlacken - Masse in einer un¬

vorstellbaren Explosion über die Umgc '

bung schleudern .

Die Flugzeugfalle .

Um allen Zweiflern entgegen zu
wollen wir nun zuerst die praktische U®' 1

möglichkeit einer Bombardierung vO"

Hochöfen beweisen . Nehmen wir an , cS

wäre eine spezielle Bomber - Staffel zur Zer '

Störung der feindlichen Hochöfen gebf '
det , so wäre es noch verhältnismässig ei "'

fach , durch den Spionagedienst eine genau '
Karte aller feindlichen Hochöfen anferh '

gen zu lassen . Auch wenn wir annehni « " '
dass alle Oefen im Wirkungsradius unser « r
Bomben liegen , so ist es doch unvorsteU '
bar schwierig , nach dem geglückten A®'

flug ein Ziel von etwa zehn Meter Durch '
messer zu treffen , wenn man auch nich '
verkennen darf , dass dieses Ziel unbeW ®# '
lieh vor den immerwährenden Angrifl ®"
fixiert ist . Gerade aber dies bringt auch
die Voraussetzung , dass der Gegner an d' 4'

ser Stelle Abwehrmittel einsetzen wird . J' "

der Hochofen wird von Maschinenkanone11
beschützt sein . An dieser Stelle ist auch d' 4

günstigste Einsatzmöglichkeit für die �

kannten Ballonfallen . Nur ein Ballon , üher \

jedem Hochofen an seinem dünnen Drab ' "
seil hochgelassen , macht die Hochöfen
gefürchteten Fliegerfallen . Das muss da * "

führen , wie die Ballonfallen über den 1®' 1

dustriegebieten Nordfrankreichs im We' 1' i

kriege praktisch gezeigt haben , dass d' 6

Hochöfen dann von den Bombern eb ' r

sorgfältig gemieden , als aufgesucht werde ®'

mit

sehrä
ner

fen,

doch

• •€res >pft *äcli mit

Ich glaubte , falsch gesehen zu haben ,

aber der distinguierte ältere Herr mit

graumeliertem Spitzbart hielt in seinem

Humpelgang inne und wandte sich lächelnd

mir zu :

„ Natürlich bin ich es . Wie geht ' s Ihnen ? "

„ Schlecht ! "

„ O, wie überaus erfreulich . In welcher

Eigenschaft quälen Sie sich durchs Leben ,

wenn man fragen darf ? "

„ Als emigrierter Schriftsteller . "

„ Donnerwetter , da könnte sogar unser

eins Mitleid kriegen . Also — ganz gegen
mein Prinzip will ich Ihnen einen Trost

spenden : den meisten drinnen geht es auch

iniess . "

„ Danke . Anscheinend aber nicht miess

genug . "
„ Nein , mir Lob . Das verhindere ich mit

allen Kräften . Denn wenn es ihnen wirk¬

lich schlecht genug ginge , dann würde es

ihnen bald wieder gut gehen . Ich muss da

für sorgen , dass es bei mittelmässig bleibt

und dass sie selber nur eben merken , wie
sie Schritt für Schritt herunter kommen . —

Kennen Sie Nikolas Lenau ? "

„ Den Dichter — warum ? "

„ Der lässt mich in dieser Beziehung ein

paar ausgezeichnete Worte sprechen . Der
Goethe hat mir gewiss auch manche gedie¬
gene Sentenz in den Mund gelegt , aber im

allgemeinen fasst er mich viel zu indivi¬
dualistisch auf — ganz seine Art . Was ist
das schon für ein Satan , der sich wochen¬

lang einzig dafür bemüht . — dass ein Pro
fessor ein Bürgermädchen verführt ? —
Beim BDM . und bei der Landhilfe gesche¬
hen analoge Dinge heute zehntausend , ganz

ohne meine Hilfe , ohne Pakt mit dem Teu¬

fel . Einfach durch Anschluss an die regie¬
rende Partei . Sehn Sie , darauf kommt es

an ; einen wirklichen Massenbetrieb des

Bösen zu organisieren ! — Typisch indivi¬

dualistischer Grössenwahn von Goethe zu

glauben , für die einzelne Seele eines Intel¬
lektuellen strenge sich ein Mann in meiner
Position einen ersten und zweiten Teil hin¬
durch an , um dann noch am Ende blamiert ,
mit leeren Händen dazustehn . — Aber Le¬

nau , der hat etwas von meiner wirklichen

Aufgabe gewusst , ganze Völker zu ruinie¬
ren — System Hinkefuss ! Der lässt mich

z. B. einem Minister die prachtvolle Anwei¬

sung geben :

Ihr Herrscher über Volk und Land ,
das ist der Klugheit rechter Stand ;
Verkümmert stets doch nie zu scharf .
dem Volk den sinnlichen Bedarf ,
und lenket so all sein Begehren
nach dem , was ihr Ihm könnt gewähren .
So wird es nach dem nächsten greifend
niemals weitsichtig , überschweifend ,
nach dem gelüsten , frechverwegen ,
was nicht in eurer Macht gelegen .
Das Volk sich gerne selbst belügt ,
«s ist am Ende hochzufrieden ,
md untertäniglich vergnügt .

wenn ihm des Zwingherrn Huld beschieden .
was ohne ihn und seine Kette
' as dumme Volk von selber hätte .

So Lenau . Finden Sie nicht ; der Mann
bat „ Kraft durch Freude " hundert Jahre

oraus geahnt ! — Das entscheidende Motto
bleibt :

Verkümmert stets , doch nie zu scharf ,
dem Volk den sinnlichen Bedarf .
Da haben Sie die Hinkefuss - Methode in

Twei Zeilen . Ihr Idioten habt zu eurer Zeit
dafür gesorgt , dass die Leute stets genng zu
ossen hatten . Nun , sie haben ' s euch gedankt
nach Verdienst . Die Heutigen befolgen

mein Rezept : Erst lassen sie alles knapp
werden : Butter , Fleisch , Eier . Und dann
erscheinen sie als die rettenden Engel und

spendieren zu hohen Feiertagen ein halbes
Pfund extra . Alles jauchzt , ist hochzufrie¬

den ,
wenn ihm des Zwingherrn Hand be¬

schieden ,
was ohne ihn und seine Kette
das dumme Volk von selber hätte .

Dann lässt der Lenau mich noch etwas

ganz Prachtvolles dem Minister anraten .
Hören Sie :
Der schlimmste Feind für euer Wirken
ist der Gedanke , der da feiert ,
als Vagabund entfesselt steuert
nach fernen , luftigen Bezirken .
Lasst ihr ihn ziehn vom Heimatstrand
fort in die weite , offne See ,
so schleppt er euch zurück ins Land
das Bild von jener schönen Fee
der Freiheit , die auf ferner Insel
von Geistern wohnt , das Volk wird toll ,
ruft Freiheit ! Freiheit ! sehnsuchtsvoll . . .

Der Minister sieht kein Mittel dagegen ,
aber ich rate ihm :
Will jemals von den Nutzgeschäften ,
Daran ihr müsst die Geister heften ,
Sich der und jener dispensieren ,
Sich ins Ideenreich verlieren .
will er in Schriften gar den Knechten
• > inraunen was von Menschenrechten .
' o müsst ihr solche Herrscherplagen
' n ihrem Keime gleich erschlagen !

Nfa , meine süssen Braunen haben das gut
begriffen und die Konzert - Lager sind die

Nutzanwendung ; . . . . .in ihrem Keime
gleich erschlagen ! " — - Ja , der Lenau ! Er
bat meine politischen Maximen gut darge -
' egt . Nur wollte er mich auf die Art als ab¬
schreckendes Beispiel hinstellen , und das
ist ihm schlecht bekommen : für den Tort
habe ich ihn in ein festes Haus mit Gitter¬
fenstern spediert . Hätte er gehandelt nach

jtder Doktrin , die zu begreifen er gesch '
genug war , hätte er sie sich zu nutze 8e'

macht , anstatt sie anzuprangern , — e, |
hätte statt dessen Diktator von Deutschlo1 * .
werden können ! — Nun , heute habe ich el.
nen ganzen Tross von Süssen , die ndv :
nicht nur begreifen , die mich auch in
Praxis umsetzen . Einer davon macht �

sogar den Klumpfuss nach , ein fabelhaf ®
Plagiator — in jeder Beziehung ! "

„ Ich glaube nur eines , Herr Mephis' f ' !

Ihre Leutchen in Deutschland werden J,
kurzem dahin kommen , dem Volke nic ®

nur den sinnlichen Bedarf zu kürzen , s " ®

dern ihm sogar die sinnliche Existenz m3®, ,
senweise wegzuzaubern . Und Ihre „Süsse ®
werden sich , wenn das grosse Morden � j
bricht , sogar schon vorher , an die w®1! -
Einschränkung „ doch nicht zu schar ' 1

beim Verkümmern nicht halten , nicht b ®

ten können . "

„ Möglich . Sehr wahrscheinlich s0' !ilI|
Aber denken Sie doch , diesen Glücksf ®.

wenn mir die süssen Braunen den

krieg in Auflage zwei spendierefi ! A' *

will ich ihnen vergessen , alles vergeh ®
'

wenn sie ihn mit einem tüchtigen Fliet »®
raid auf Paris , London , Prag eröffnen • '

Ein Extra - Feuer heize ich ihnen , sieben ! ®
send Celsius — was , siebentausend
mur ! Denken Sie : allein diese Hekatom�
von Kinderleichen ! Sicher , meine süss®f
Braunen werden das schaffen . — Was %v' r
doch der Goethe ein individualistisch
Schwachkopf ! Ein Bürgermädchen sch� �
gern ! Als ob es keinen Luftkrieg , hei ®

Gaskrieg gäbe . — Aber ich muss gleich 8

hen und bei mir anbauen . Die letzten
sehen aus Berchtesgaden lauten stark eTiPj,
tigend . Lassen Sie es sich schlecht !?e.
Bis zum nächsten Krieg ! " Muck ®

> < *
"ein
"hen



Das vergrösserte Ziel .

Wir brauchen also , kurz gesagt , eine
Bombe, die wir nicht in dem gefährlichen
Gebiet über dem Hochofen abzuwerfen
Brauchen und die ihn doch trifft . Dazu
Brauchen wir , um uns die Aufgabe prat
lisch zu erleichtern , den Hochofen als ver
grössertes Ziel . Beide Wünsche erfüllt uns
eine bereits eingeführte Gleitbombe , die
nht ihren kurzen Flügelstummeln in sehr
schrägem Winkel zur Erde gleitet . Aus ei¬
ner Höhe von eintausend Metern abgewor¬
fen, erreicht sie den Hochofen erst nach
einem horizontalen Flug von fünf Kilome -
lern . Sie kann also ausserhalb der Abwehr -
zone ausgekippt werden . Unter der Voraus¬
setzung , dass die horizontale Anpeilung
nach einer anderen sicheren Methode er -
fnlgl . kann das Auskippen ebenso sicher
• narkiert , wie über dem Hochofen selbst
erfolgen . Durch die Spionage müssen auf
dem Fünfkilometer - Kreis um den Hochofen
Markante Ziele eingetragen werden , die
dann dem Anvisieren vom Bomber dienen .
Seine genaue Flughöhe im Moment des Aus -
s ' Ppens der Bombe bestimmt er durch
Wellenecho . Vergessen wir zum Schluss
nicht , dass der schräg anrückende Gleittor -
Pedo die Treffläche um die Schattenfläche
des Turmofens vergrössert . Diese ist bei
e | nem achtundzwanzig Meter hohen Ofen
«ine Kreisfläche von zweihunderlachtzig
•Metern.

Tod geht der Wärme nach .

�Be diese vorzüglichen Ergebnisse sind
dater der Voraussetzung entstanden , dass

lr eine Methode finden werden , die uns
0' ac Anvisierung der Mitte des Hochofens

. aubt . Besser wäre es noch für den An -

Ijf'ff, wenn diese Visiermethode auch bei
• cbel und Wolken wirksam wäre , also uns

en sicheren unerkannten Anflug gestatten
Urdo . Die einzige und bekannte Methode ,

le diese Voraussetzungen erfüllen kann , ist* as Arbeiten mit Infrarotstrahlen . Wenn
as anzuvisierende Objekt uns Infrarol -

' trahle
ilen • enl8e8cnschicken könnte , so wür -

!leBel und Wolken auffinden können .
es auf weiteste Entfernung , durch

r, , und Wolken auffinden können
underbarerweise sind nun gerade Hoch

oten die gewaltigsten Infrarotstrahlen - Er -
euger , üie uns ausser den Vulkanen auf
er Erde bekannt sind . Wenn Infrarot -
rahlen irgendwo kriegsmässig eingesetzt
- den können — und sie werden es heute

ori an hundert verschiedenen Stellen
T" dann ist es in erster Linie zur Auffin -

\ylng und Anvisierung von Hochöfen .
<mn -tyjj . ejnen Torpedo haben , der auto -

j
ausch dieser gewaltigen Wärmequelle ,—

Erzeugerin infraroter Strahlen zu -

ke- t
t ' dann sind wir fähig , die Möglich -

ien C' er ■�r' ' llerie auf den Kopf zu stel -

,1
' Pämlich schlecht zu zielen , um dann

ch gut zu treffen .

für aS- �>a ' enE das die grundlegende Idee

0n
®inen solch sonderbaren Gleittorpedo

Jed ' c' er d ' e Hochöfen automatisch ohne

ailfe rädiotelegraphische Fernsteuerung

Un| ZUSUchen vermag , wurde anfangs 1938

iHg— der Nummer 654 113 an die Allge -

Der schielende Torpedo

Segeb,
1e Eleklrizitäts - Gesellschaft in Berlin

?Ur T0n" �' s patentiert eine Einrichtung
Bestimmung der Kursrichtung und der

stea V. en Entfernung von einem ange -
rel

Bilfer' en �,e' Hunst und Nebel mit
e der von dem Ziel ausgehenden Strah -

Nelb�tper�iflag�e der Ra�entlieorie
Ansilraliden und Europiden eng - verwandt — Der Vogel Baruda

mit dem Hakenkreuz aus arischer Kokosnuss

Immer umfangreicher wird die deutsche

Rassenliteratur . Immer neue Theorien sol¬

len die amtlichen weltanschaulichen Richt¬

linien über die Erlesenheit der arischen

Rasse fundieren . Hundertschaften junger
deutscher Gelehrter suchen aus den Doku¬

menten eisgrauer Vergangenheit der

Menschheitsgeschichte nach Spuren lang -
schädeliger Schöpferkraft und leiten jeden
menschlichen Fortschritt vom jähen Auf¬
tauchen arischer Stämme her , die alle
Fremden und Minderrassigen erst überwäl¬

tigten und dann befruchteten .

Diese Bücher sind mit einem erbitterten
Ernst geschrieben , in einem krausen und
verkrusteten Stil , als ob sich ihre Autoren
in einem geistigen Krampfzustande befän¬
den . Bei vielen spürt man die Absicht , sich
als besonders eifriger Anbeter der amtli¬
chen Rassenlehre der Karriere halber bei
den Vorgesetzten zu empfehlen . Dabei ent¬

gehen sie freilich nicht der Gefahr , mit
dem braunen oder schwarzen Aermel jene
Grenzen zu berührn , wo das Erhabene ne¬
ben dem Lächerlichen steht , und manch¬
mal hat man das Gefühl , als ob sich die

Eifrig - Allzueifrigen in heller Verzweiflung
vor den Konsequenzen ihrer Wissenschaft
flüchten — in jenes Reich der Selbstver¬

spot hing , wo man sich vor dem harten

Zwang der Schulaufgabe durch Gelächter
befreit .

Der Direktor des Anthropologischen In¬
stituts der Universität Kiel , Prof . Hans
Weinert , hat einen dicken Wälzer über „ Die
Entslehunq der Menschenrassen " ( Verlag
Enke in Stuttgart 1938 ) mit 184 Abbildun¬

gen und sieben Rassenkarten erscheinen
lassen . Weinert sieht in der Tatsache der
verschiedenen Menschenrassen die Forde¬

rung zur Erforschung der „ Rassenslamm -
bänme " . Dabei stellt er Test , dass „ die erste

Gruppe der Summoprimaten . die den Na¬
men Affenmensch oder Frühmensch ver¬
dient , noch rassisch einheitlich war . "
( S. 24 ) . Ueber den Ort dieses Vorganges
macht sich der Autor viel Kopfzerbrechen ;

„ Wenn auch Europa nicht mit unbe¬
dingter Sicherheit als das Ursprungsland
der werdenden Menschheit genannt
werden kann , so müssen wir doch mit
guten Gründen Asien dafür ablehnen .
Afrika könnte die Möglichkeit offen ge¬
lassen werden , wenn auch bis jetzt noch !
nichts Ueberzeugendes dafür spricht . "
Dieser Hans ist keineswegs im Glück .

Wo er auch sucht ; nirgendwo kann er
„ Vorläufer " der in den verschiedenen Erd¬
teilen beheimateten Rassen erkennen . Erst
die Neandertalerstufe der letzten Zwischen¬

eiszeit schafft ihm die Möglichkeit , von
Rassen zu sprechen , aber er findet bekla¬

genswerterweise immer noch keine Bezie¬

hungen zu den heutigen Rassen , sodass er
zum Schluss zum letzten und fünften Erd
teil greift ;

„ Australide und Europide sind im
Grunde stammesgeschichtlich verbun¬
den . " ( S. 241 )

Der amerikanische Buschneger als Stam¬
mesvetter des europäischen Nordlings —

eine solche Lösung der Rassenproblerae ge¬
fährdet nicht nur die Lehre , sondern auch
das Dozententum des Herrn Professors .
Denn Weinert bezeichnet seine Forschungs¬
art als „ exakte Methode " , was darauf
schliessen lässt , dass er Parallelen zwischen
den australischen Stammeshäuptlingen und
der Führergarnitur des Dritten Reiches we¬

nigstens in der Phantasie nicht verschmäht .

Noch kühner in seinen Hypothesen ist der
Rassenforscher Dr . Eduard Hollerbach in
seiner Schrift „ Indogermanen im alten
Orient " . Alles , was die altchinesische , alt¬

indische , altägyptische , althellenische und
altrömische Kultur uns an Dokumenten hin¬
terlassen haben , beweist nach Hollerbach

indogermanische Führung und indogerma¬
nische Einflüsse . Man entdeckt diese Spu¬
ren selbst in Palästina :

„ Die indogermanische Völkerbewegung
brachte in Palästina die sicher indoger¬
manischen . bezw . nordrassischen Phili¬
ster zur Herrschaft , die sich indessen ,
wovon auch das Alte Testament berichtet ,
nicht lange zu halten vermochten , ebenso
wie die Hethiter und die Phryger . "
Diese Hethiter waren , immer nach Hol¬

lerbach , geradezu die Vorläufer deutscher

Organisationskunst . Die Frömmigkeit des
hethitischen Volkes habe nicht die semiti¬
schem Boden so geläufige Erscheinung der

Religionsvermengung gekannt , sondern die
— freilich sehr zahlenreichen — Götter¬

kulte „ aufs strengste auseinandergehalten "
Das gilt erst recht für das militärische Ge¬
biet . Hollerbach zitiert zustimmend seinen
Mitforscher Schmökel ( „ Die ersten Arier
im Alten Orient " , Leipzig 1938 ) , der das
Wesen der „ hur ritischen Arier " unter¬
sucht :

„ Diese hurritischen Arier sind es ge¬
wesen , die das Pferd im grossen Aus -
inasse nach dem vorderen Orient brach¬
ten . Sie haben dem Pferd zuerst vor dem
leichten zweirädrigen Rennwagen , den
entscheidenden Platz im Kriegswesen an¬

gewiesen , den es in den folgenden zwei¬
tausend Jahren vor dem Kriegswagen
oder als Reittier behalten sollte . "

Hollerbachs Theorie läuft auf den Nach¬
weis hinaus , dass die Semiten dort , wo sie
etwas leisteten , arisch betont , dort , wo sie

versagten , minderrassig geblieben waren .
Immer mit Ausnahme der Israelifen , die
als Wüstennomaden nicht würdig waren ,
die Weihen des arischen Wesens zu emp¬
fangen . Die Rache All - Judas bestand be¬
kanntlich darin , die edlen Wurzeln des Ger¬
manentums zu zerstören und zu zersetzen ,
bis endlich Adolf Hitler diesem Treiben
ein Ende machte .

Den besten Rassenscherz aber leistet sich
ein Bekenner rassenbetonter Kunst in Köln .
Eine junge Kölnerin machte dem dortigen
Museum ein Geschenk aus Bali , einen Hals¬
schmuck aus einer durch Filigranarbeit
veredelten Kokosschäle . Den ornamentalen

Mittelpunkt des Schmuckstücks bildet eine

Darstellung des mystischen Vogels Garuda ,
und nun beweist der Kunstbeflissene um¬
ständlich , dass diesen Vogel bereits die al¬
ten arischen Eroberer Indiens im Wappen
hatten :

„ So zeigt uns also das kleine Schmuck¬
stück aus Bali weite Zusammenhänge , so¬
wie die bemerkenswerte Tatsache der
Verbreitung altarischen Kulturgutes bis
an die Grenzen der Südsee . "

Es besteht demnach eine mystische Ras¬

senverbindung zwischen den Federn - und

- blumengeschmückten Südsee - Insulanern
auf Bali und der schmucken SA und SS des
Dritten Reiches , und dem Vogel Garuda

hängt mit Fug und Recht ein Hakenkreuz
aus Kokosrinde am Halse . — H. —

Bei Breesen nur In < ; ala

Im „ Westdeutschen Beobachter " liest

man die folgende Anzeige :

Hotel Dreesen Godesberg . Morgen ,
Dienstag von 20 . 30 bis 1 Uhr nachts
Grosser Tanz - und Gesellschaftsabend

Uniform , Frack oder Smoking vorge¬
schrieben , Eintritt 1 Reichsmark .

Hotel Dreesen in Godesberg am Rhein ist
einer der Lieblingsplätze des Führers . Das

kitschig überladene Gebäude spielt in der
Geschichte des Dritten Reiches eine bedeut¬
same Rolle ; von hier aus zog der Führer
mit seinen Paladinen am 30 . Juni 1934 aus ,
um das blutige Strafgericht an Rohm und
den Seinen zu vollziehen .

Es ist also durchaus schicklich , dass man

an Tanz - und Gesellschaftsabenden in die¬

sem Hause nur in ganz grosser Gala erschei¬

nen darf .

len . Der Apparat besteht hauptsächlich aus
zwei zu beiden Seiten des Flugzeugs ange¬
brachten Sammelspiegeln , die die ankom¬
menden Strahlen auf lichtelcktrische Zellen
konzentrieren . Da die beiden Empfangs¬
spiegel schielend , das heisst , von der Flug¬
richtung etwas abgeneigt nach aussen ge¬
richtet sind , so verstärkt sich bei der Ab¬

weichung vom Kurs sofort der Strom in
einer der beiden Zellen , die dann der Strah¬

lenquelle plötzlich voll zugekehrt ist . Ueber

diese Anordnung ist auch eine vollautoma¬

tische Steuerung auf die Strahlenquelle zu ,
mit einer verhältnismässig kleinen und bil¬

ligen Apparatur möglich .
Da die ganze Anordnung nur auf Infra¬

rot - Licht , das heisst auf Wärmestrahlen

reagierend gebaut ist , kann ein solcher an¬

rückender Torpedo weder durch elektri¬

sche Wellen , noch durch Scheinwerferlicht

gestört werden . Selbst wenn man versuchen

würde , auf diese gefährlichen Projektile
mit Infrarotwellen einzuwirken , so muss
doch jede zweite Strahlenquelle verblassen
und unwirksam bleiben , wenn die sechs¬
hundert Kubikmeter weissglühender Sub¬
stanz mit ihren mächtigen Bündeln infra¬
roter Strahlen den verderbenbringenden
Torpedo in den Leib des Hochofens sau¬

gen .
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aoj � und angegliederten Pg . Weinheber

t(ei , ien zum poeta laurcatus des Dritten
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K0n| UniRst als Staatsfeind und listigen

licjjj nk ' urhascher „ entlarven " , was gar

fern Schwer wäre , denn vor nicht allzu

äen,01" ?ril hat Weinheber selbst — in ei -

B' eti Brinlicherweise ans Tageslicht gekom -
' a Z BJief — eingestanden , dass er nur

�\ vLNazis gegangen ist , weil seinerzeit
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' B' cJ) eachtung gezollt habe . „ Wenn Sie

aifjjj ' uehr gefördert hätten , wäre ich jetzt
hei den Hakenkreuzlern . " so etwa

schrieb anno 33 der saubere Weinheber an
einen Redakteur der „ Arbeiter - Zeitung "
Aber das werden ihm die Blunck und Jobst
schwerlich vorhalten wollen . Denn einer¬
seits hat der Weinheber äusserst mächtige
Freunde , die zu reizen nicht gefahrlos ist
und andererseits könnte er in gleicher
Weise heimzahlen . Sowohl dem Jobst , der
mit „ kulturbolschewistischen " Antikriegs -
dramen anfing , wie dem Blunck , der in de¬

mütigen Bettelbriefen einst der „ Welt -
bühnc " seine Mitarbeit antrug . . .

Nein , es hilft nichts : die braunen Olym¬

pier werden gute Miene zur bösen Wein -

heberei machen und den frisch angeschlos¬
senen Wiener Zudringling in ihren Blubo -

bund aufnehmen müssen . Wahrlich , er ver¬
dient diese Ehre . Von seinen Gedichten

sagt die „ Deutsche Rundschau " — im Mai¬

heft 1938 — sie seien

„ atemengende , das Herz brennend ma¬
chende Lyrik , darin alle Schauer und

Beglückungen des grossen Gedichts le¬
ben . . . Orphischen Urworten gleich
werden hier Adel und Würde des Men¬
schen in zauberischen Beschwörungen
besungen . "

Na also . Wir finden den Brillantenstil

dieses Kritikers ebenfalls atemengend , aber

wir geben gern zu , dass Weinhebers Verse

noch viel atemengender sind . Damit mans

uns auch glaube , verabfolgen wir gleich
eine Kostprobe , — eines seiner neuesten

Produkte , abgedruckt in der „ Neuen Lite¬

ratur " ( 1938 , Heft 4) und betitelt „ Ame -

tyst " :

„ Zuviel des Denkens , das ist meist
Gefährlich dem gesunden Geist .
Den Ametyst trag überm Bauch ,
Tilgt flinken Hirnes Rausch und Rauch .

Was sonsten noch ? Im Hornung trink

Fest Würzwein und das Tanzbein

schwing ! "
Das also ist der neuentdecktc ganz grosse

Lyriker des braunen Grossdeutschland , den

die Goebbels - Schmocks täglich und stünd¬

lich mit Hölderlin , Plalen und C. F. Meyer

vergleichen ! „ Zuviel des Denkens , das ist

meist — Gefährlich dem gesunden Geist .

Den Ametyst trag überm Bauch . . . " Or -

phische Urworle , die das Herz brennend

machen , die Adel und Würde des Menschen

in zauberischen Beschworungen besingen . . .

Mit einem Wort : atemengend .

Dlo Tronimclltuhen

Den nationalen Buchpreis erhielt auf

Vorschlag des Reichsjugendführers Baidur

von Schirach ein Gedichtband mit Versen

ungenannter österreichischer Hitlerjungen ,
der unter dem Titel „ Das Lied der Ge¬

treuen " bei Reklam in Leipzig erschien .

Die braune Publizistik rühmt den Ge -

dichlband als einen Zeugen deutschen

Schicksals . Hier werde mit der Sprache der

Genialen , so liest man wörtlich , von den

grössten Dingen gesprochen , die Menschen

denken und glauben können . Wie genia¬
lisch die Sprache ist , dafür zeuge das pro¬

minenteste , allenthalben abgedruckte Ge¬

dicht , das dem Führer gewidmet ist und

also lautet :

Adolf Hitler .
Zwei Menschen sind in dir vereint ,

Einer , der kalt und hart erscheint ,

Der , was er will , erzielt ,
Einer , der weich und gütig ist ,

Der auch den Aermsten nicht vergisst ,
Mit dem Geringsten fühlt .

Zwei Ströme danken dir die Kraft ,
Von jeder Wurzel bist du Saft

Und Same , der sie treibt -—
Aus dir entband sich neuer Geist ,
Der uns zum Volk zusammenschweisst
Und ewig in uns bleibt !

Damit nun jeder sehe , was der Führer
will und „ erzielt " , folgen diesem Gedicht
wilde Kriegsgesänge von Knaben , denen
kein Fahnentuch blutig genug , keine Bombe

explosiv genug sind :

Trommle , wilder Troramelbube !
Unsere Aecker saufen Blut ,
Hunger in der letzten Hube ,
Trommle , Bube , trommle gut !

Dafür gab es also den nationalen Buch¬

preis . Dafür bezeugte Goebbels , der Preis -

verkünder , der deutschen Jugend , dass sich
ihrem Schoss der schöpferische Kultur¬
wille des neuen Werdens entringe . Die
deutschen Aecker , die eines Tages Blut sau¬
fen werden , können sich gegen solche

Schändung nicht wehren .

Bas akadeiulsclie Privileg
Der Reichs - und preussischen Minister

für Wissenschaft , Erziehung und Volksbil¬

dung hat neue Richtlinien über die Ver¬

leihung von akademischen Ehrentiteln her¬

ausgegeben . Darin heisst es unter anderem :

„ Die Verleihung der Ehrendoktorwürde an

Parteigenossen oder Angehörige der Glie¬

derungen der NSDAP ist zulässig . " Das sind

gute akademische Aussichten für alte

Kämpfer .

„ Es würde sehr wenig Böses auf Erden

getan werden , wenn das Böse niemals im
Namen des Guten getan werden könnte . "

Marie von EBNEB - ESCHENBACH

( 1830 —1916 ) .



Ergebnisse der fllsswlrtseliall
Auch die Reiclislmbu iiiadit Defizit

Nach dem Halbjahresbericht des Insti¬

tuts für Konjunkturforschung , der das

letzte Vierteljahr 1937 und das erste 1938

umfasst , hat sich der „ Aufschwung " der

deutschen Wirtschaft „fortgesetzt " . Die

einzelnen Abschnitte lassen erkennen , dass

die gesteigerte Produktion der Kriegswirt¬

schaft diente und die auf Kosten des Le¬

bensstandards der Bevölkerung weiter ent¬

wickelte Autarkie die inneren Schwie¬

rigkeiten aufhäufle .

Die Produktionszunahme wird von der

erhöhten Investitionstätigkeit getragen . Die

Kriegsindustrie hat die Grenze der „ Voll¬

ausnutzung " ihrer Kapazität überschritten

und bedarf neuer Maschinenanlagen .

Gleichzeitig wird der Ausbau der Wirt¬

schaft im Vierjahresplan und zur Fortfüh¬

rung der Wehrhaftmachung nach dem Be -

richt ' " intensiv betrieben , so dass die An- j halfung des Volkes auf die Dauer nicht

lageindustrien stark beschäftigt sind . Derl schaffen . Es gibt für die Steigerung der

„ Aufschwung " spiegelt sich in den zuneh - 1 Reichsschulden wie für die Verminderung

mengen Inlandsumsätzen der Grundstoff - der Lebenshaltung eine Grenze , an der die -

iodustrien , während die Verbrauchsgüter - ses Auskunftsmittel nicht mehr wirksam

Die eingeführten Lebensmittel und Roh¬

stoffe dienten vorzugsweise der Kriegs¬

wirtschaft , d. h. dem gesteigerten Inlands¬

absatz . Nach dem sogfenannten Neuen Plan

( September 1934 ) sollte Deutsehland seine

Einfuhr mit den Erlösen der Ausfuhr be¬

zahlen . Von der Verwirklichung dieses

Grundsatzes kann angesichts dieser Zahlen

keine Rede sein . Der Warenaustausch , den

man mit den mitteleuropäischen Ländern

im sogenannten Verrechnungsverkehr be¬

treibt , mag hier vorübergehend ein Loch

verstopfen , bis sich das nächste auftut . Bei

der neu eingetretenen Stockung der Welt

konjunktur muss sich das Missverhältnis

im deutschen Ausscnhandel noch verschär¬

fen .

Der mangelnde Ausgleich lässt sich aber

auch durch ständige Senkung der Lebens -

in ' duslricn zurückbleiben müssen .

Die inländische Rohstofferzeugung läuft

nur sehr langsam . Soweit in den Rohstoff¬

schwierigkeiten eine Erleichterung einge¬

treten ist , wird sie auf die verminderte

Ausfuhr zurückgeführt . Die ausgeführte

sein wird . An dieser Grenze liegt die Wirt¬

schafts - und _Währungskatasfrophe .

Die Aussichten werden nicht günstig be¬

urteilt . Die deutsche Exportkonjunktur an

Kohle hat nach dem Bericht schon seit dem

Herbst 1937 ihr Ende erreicht , die Eisen

rohe Steinkolde ging von 10,4 Mill . t im schaffende Industrie findet nur im Binnen¬

dritten Quartal 1937 auf 8,4 Mill . t im ersten
| markt ihre Stütze , im Heutschen Ausfuhr

Vierteljahr 1938 zurück . i geschäft des Maschinenbaues wird in den

Die Produktionskraft lässt sich nur letzten Monaten über merklichen Rückgang

schwer weiter steigern . Das Bedürfnis nach

Neuanlagen soll mit einem Systemwcchsel

der Kreditpolitik verbunden werden . Die

bisherige Vorfinanzierung mittels kurzfri¬

stiger Sonderwechsel soll eingestellt wer¬

den . Die Mittel sollen künftig durch Steu¬

ern und Reichsanleihen aufgebracht wer¬

den . Bei dem grossen Geldbedarf für die

Ankurbelung der österreichischen Wirt¬

schaft wird der Verzicht auf die Ausgabe
der Sonderwechsel wohl ein frommer

Wunsch bleiben . Man weiss jedenfalls , dass

die Reichsanleihen schon jetzt nicht mehr

für die Konsolidierung der kurzfristigen

geklagt . Der Rückgang im Aussenhandel

der papiererzeugenden Industrie äussert

sich in den Exportziffern :

Papier Pappe Zellstoff
März

1937
1938

( 1000 dz )
203,2 72 . 3 169 . 9
133,2 56,5 48,6

Die Inlandswirtschaft verzeichnet wohl

eine intensive Bautätigkeit , doch handelt

es sich überwiegend um öffentliche Bauten ,

während der private Wohnungsbau in je¬
der Weise gehemmt ist . Die Auftraggeber

Reichsschulden , sondern unmittelbar für [ür öffenüichc Bauten machten 193 / /2,0

die Kriegsproduktion benötigt werden , j Prozent der ganzen Bautätigkeit aus , < azu

i kamen Industriebauten , die gleichfalls der
Der Mangel an Arbeitskräften verlangt Krie „ swirtschaft ( ] icnen , mit 22,3 Prozent ,

die Mobilisierung neuer Arbeilnehmer - | S0 ( iass jpp genossenschaftliche und private
schichten . Stärker noch als bisher sollen

Wolmlingsbau nur gj Prozent umfasste .
verheiratete Fraaen und kleine Selbttändiqe ]

eingesetzt werden . Die Pflege der Frau als

Mutter und die Erhaltung der Selbständig¬
keit des Mittelstandes nehmen sonderbare

Formen an . Von den noeb einsatzfähigen
Arbeitslosen wird behauptet , dass sie „ am
falschen Ort " wohnen , sie werden ver

Jahr 1913 liegen . Wenn man weiss , dass je¬
der Parteitag in Nürnberg , jeder Bauerntag
in Gotha und wie die Tage alle heissen , je¬
weils eine förmliche Mobilmachung bedeu¬
tet , wird man sich über den gesteigerten
Verkehr nicht wundern . Diese Art Ver¬

kehrsbelebung scheint für die Reichsbahn
ein schlechtes Geschäft gewesen zu sein .
Die Massentransporte von Kraft durch
Freude usw . bringen ebenfalls wenig ein .
Im Gütertransport geniessen die Reiehs -
autobahnen , das Winterhilfswerk usw . bil¬
ligste Ausnahmetarife . Nach dem Bericht
wurden über 70 Prozent aller Gütertrans¬
porte zu Ausnahmetarifen befördert . Im
Personenverkehr entfielen 60 Prozent auf
die Ausnahme .

So blieb , wie der Bericht sagt , trotz des
erhöhten Verkehrsvolumens das finanzielle
Ergebnis um eine Milliarde hinter dem Er¬
lös von 1929 zurück . Die Hitlerschen
Städteumbauten haben gleichzeitig an die
Reichsbahn hohe Ansprüche für neue In¬
vestitionen gestellt . Neuerdings bringt die
Eingliederung Oesterreichs einen weiteren
Einbruch in die Reserven der Reichsbahn .
An das Reich mussten 1937 insgesamt 157,8
Mill . RM . abgeführt werden . Der Betriebs -
überschuss ist im abgelaufenen Jahr um
200 Mill . RM . gesunken . Aus der Vorfinan¬
zierung der Arbeitsbeschaffungsmassnah
men sind noch grosse Summen abzutragen .
Die Aufwendungen für die Erneuerung des
Fahrzeugparks lassen sich aus den Be¬
triebseinnahmen und aus den Reserven
nicht mehr tragen . Die Reichsbahn wird
daher künftig mit jährlich 500 Mill . RM.
Anleihe den deutschen Kapitalmarkt in An¬
spruch nehmen . Auch das wird nicht rei¬
chen , aber diese Grenze ist mit Rücksicht
auf den Kapitalbedarf des Reiches gezogen
worden . Zur Zwischenfinanzierung darf
sich die Reichsbahn einstweilen die bei
ihr befindlichen Arbeitsbeschaffungswech
sei diskontieren lassen .

So wird ein Reichsunternehmen nach
dem anderen in den Strudel der Reichs -
schuldenwirtschaft mit hinein gerissen .
Aber der Bericht konstatiert den „ Auf¬
schwung der deutschen Wirtschaft " . Die
Naziwirtschaft ist über den Berg hinweg

nun geht es wieder munter abwärts .

Die eimerne Portion

aufgefüllt
In den letzten drei Jahren konnte immer

wieder nachgewiesen werden , das ? j
Deutschland in ganz ausserordentlichem :

Umfang seine Einfuhr an für die Aufrü¬

stung wichtigen Rohstoffen steigert . Diese j
Einfuhrerhöhung ging zum Teil auf Kosten

der Lebensmitteleinfuhr , die stark gedros¬
selt wurde . Seil dem vorigen Jahre ist zu

beobachten , dass nunmehr auch die Eim-

fuhr unentbehrlicher Lebensmittel wieder

erheblich zunimmt , ohne dass die Kriegs -
rohstoff - Einfuhr eingeschränkt wird .

So hat Deutschland ganz besonders d,e

Einfuhr von Getreide stark gesteigert . Nun

ist zwar bekannt , dass die letzten Getreide¬

ernten , einschliesslich der vorjährigen -
nicht besonders günstig waren und das5
Brot und andere Backwaren weder aus rei¬

nem Roggen - , noch aus reinem Weizenmehl
hergestellt werden dürfen . Selbst bei einer

Rationierung der Abgabe des schlecht « ®
Brotes musste Deutschland eine ErhöhuD ? '
seiner Getreideeinfuhr vornehmen .

Aber die tatsächliche Steigerung geh '
weit über den durch den Ernteausfall und

( unter Berücksichtigung der Verarbcitonr
von Mischmehl ) bedingten Einfuhrzuschus ?
hinaus . In den ersten acht Monaten des Ja " ' !
fenden Erntejahres betrug die Einfuhr : ' �

1936/3 '

Für die wachsende Ausbeutung der Ar

heiter durch die neudeutsche „ Rationalisie¬

rung " gibt der Bericht einige Zahlen des

Entsetzens aus der Zigaretfenindustrie . Es

entspricht dem „ deutschen Sozialismus " .

dass die Betriebe seit Hitlers Machtantritt

pflanzt werden . In dem Bericht wird an - von 400 auf 114 „ konzentriert " wurden , im

genommen , dass die Arbeitsreserven in herrscht das Pnvatmonopo .

Oesterreich nicht gross genug sind , um Die Zigarettenproduktion wurde von 1936

Facharbeitskräfte nach Deutschland aftge - }93/ van 38 Miiharden Stock auf 4 il -

ben zu können . „ Im ganzen ist also nicht harden Sluck gesteigert , die �- ihl der

Arbeiter um oOO vermindert . Die
anzunehmen , dass die deutsche Arbeitslage
- durch unmittelbaren Einsatz der österrei¬

chischen Arbeitskräfte entlastet wird . "

Das trostlose Bild der deutschen Wirt -

Lohnkosten je 100 Stück sind von 73 . 4

auf 65,1 Rpf . gesunken . Mit groser Befriedi¬

gung wird festgestellt , dass 1928 der Lohn

, , , . anteil je 1000 Stück noch 179 Rpf . , die Pro¬
schaft zeigt der katastrophale Niedergang

, | ll | { ti <>&siejstung je Beschäftigten 1. 2 Mill .
des Aussenhandels . Gegenuber dem letzten

be { raj,en Heule ist der Lohnan
T„ 1, ., ,1 xs,, TT I- f. In T-. 1»t m. 1 non I f. 1 /!«/-» Ä TICJahr der Hochkonjunktur 1929 ist die Aus¬

fuhr von 13,4 Milliarden Reichmark im
teil nur noch ein Drittel so hoch , die

, . , , , , Produktionsleistung je Arbeiter aber 3,655
Jahre 1937 auf o,9 Milliarden , also auf noch Mn ] stQck mehr das ( ,, . pifachc . p, . �.
nicht die Hälfte gefallen . Die Bemerkung ,
dass der deutsche Aussenhandel 1927 — 1929

wegen der damals hereinströmenden Aus¬

frage : Was ist Leistungslohn ?

Die Verbrauchsziffern lassen die Ein -

landsanleihen als anormal bezeichnet wird,] schränkung der Lebenshaltung erkennen

dürfte für die Nazis ein schwacher Trost Das Dritte Reich gibt nach dem Anschluss

sein . Die recht trüben Entwicklungsten - Oesterreichs die Einwohnerzahl Gross¬

denzen müssen im Bericht zugegeben wer - Deutschlands mit 75 Millionen an . Es wa

den , wenn man feststellt , dass der Anstieg
der Ausfuhr im 1. Vierteljahr 1936 gegen¬
über dem Vorjahr noch 17,3 %, im Jahr

1937 nur noch 13,3 Prozent und 1938 nur

noch 5,8 Prozent betrug . Die erheblich ge¬

steigerte Ausfuhr des Dritten Reiches im

Clearingverkehr mit den südosfenropäi -
schen Ländern vermochte demnach den ge¬
samten Exportverlust nicht entfernt auszu¬

gleichen .

Die Betrachtungen zur „ Nahrungsfrei¬
heit " klingen wenig zuversichtlich . Der Be

rieht spricht von der Vergrösserung des

Nahrungsraums durch den Anschluss

Oesterreich , verweist aber darauf , dass ein

grosser Teil der neuen landwirtschaftlichen

Nutzfläche nur einer extensiven Bewirt¬

schaftung zugänglich ist . „ Durch den An

schluss werden sich also die Produktions -

bedingnngen der Landwirtschaft im alten

Deutschland zunächst nicht wesentlich

ändern . " Alles Gerede von der Selbstver¬

sorgung vermag die Tatsache nicht zu ent

kräften , dass die Einfuhr an Nahrurrgsmit
teln im ersten Vierteliahr 1937 schon 396

Millionen Reichsmark betragen hat , aber in

der gleichen Zeit 1938 auf nicht weniger
als 522 Mill . RM . angewachsen ist . An Le¬

bensmitteln und Rohstoffen zusammen hat

Deutschland im ersten Vierteljahr 1938

nicht weniger als für 1302 Mill . RM . einge¬
führt , seine Gesamteinfuhr war 1400 Mill .

ren demnach 1937 69 Millionen gegenüber
1929 mit 63 , ein Mehr von sechs Millionen .

Trotz dieser Bevölkerungsvermehrung und

trotz der Steigerung aller Lebensmittel¬

preise ist der Umsatz an Nahrungsmitteln
im Einzelhandel von 15,5 Mill . RM . ( 1929 )
auf 13 Milliarden ( 1937 ) gefallen , an Tex¬

tilien , Hausrat und Kulturbedarf ist der

Rückschlag noch empfindlicher . Die früher

üblichen Berechnungen des Verbrauchs je

Kopf werden vom Institut für Konjunktur¬

forschung wohlweislich nicht mehr ange
geben . Soweit die Umsatzbewegung in den

einzelnen Handelszweigen angegeben wird

wird selbst von <len braunen Statistikma¬

chern mitgeteilt , dass der Rücksang je But -

ferfilialgesehäft von 1933 bis 1937 auf 5,4
Prozent berechnet wird . Im Januar und Fe
bruar 1938 bot sich gegenüber 1937 ein wei
terer Rückgang von 2,5 Prozent ergeben
Würden die Nazis die absoluten Umsatzzif¬

fern bekanntgeben , so müsste sich die Ein¬

schränkung der Lebenshaltung noch

ganz anderen Ausmassen zeigen .

Der ganze Zahlen - Bluff , mit dem die Ra¬

dio - Propagandaredner des Driften Reichs

zu operieren pflegen , wird im Bericht der

Deutschen Reichsbahn offenbar . Die Güter¬

bewegung auf den Elsenbahnen soll das

Verkehrsv . olumen von 1929 im Jahr 1937

bereits überschritten haben , im Personen

verkehr soll die Frequenz sogar über dem

Pnllarvfe Vje� - I > üs » en

Wenn man die Reden der Naziführer
liest oder die Leitartikel ihrer gehorsamen
Zeitungsschreiber , dann erführt man stets
aufs neue , dass Hitlerdeutschland ein Pa¬
radies ist , dass die sozialen Leistungen un
ter Hitler zu gigantischer Höhe hinaufge
klettert sind , dass der deutsche Arbeiter
der vom Staat am besten gegen alle Unbill
geschützte und gestützte der Welt ist und
dass die nazistische Sozialpolitik von Jahr
zu Jahr immer einzigartiger , immer voll¬
kommener , immer vorbildlicher wird .

Erst jüngst , anlässlich der Maifaiern , sind
tiicse „ gigantischen Fortschritte " wieder
vor den deutschen Arbeifern gepriesen
worden , — vor denselben Arbeitern , die
die Wahrheit selbst am genauesten kennen
die aber mit der Knute gezwungen werden ,
den Hohn der Lügner zu dulden und wohl
gar mit Heilrufen zu quittieren . . .

Auch auf der Redaktion der „ Sozialen
Praxis " kennt man natürlich die Wahrheit
und raat hat es dort neulich sogar riskiert
diese Wahrheit auszusprechen oder zumin
dest doch : sie anzudeuten . Die „ Soziale
Praxis " , die jetzt nur noch in einer Auf¬
lage von zweitausend Exemplaren er¬
scheint , ist neuerdings zu einem Fachorgan
für „ Aktienrecht " umgewandelt worden ,
Eine derart exklusive , auf einen kleinen
Kreis speziell interessierter Leser begrenzte
Zeitschrift darf zur Not hier und da einmal
ein paar Worte Wahrheit in ihre Spalten
hineinschmuggeln . In einem „ Sozialrück
blick ' ist da also das Folgende zu lesen

„ Der Vierjahrosplan drückt dem deut¬
schen Leben und damit der deutschen
Sozialpolitik seinen Stempel auf . Auch
das vergangene Jahr stand im Zeichen
straffster Zusammenfassung und Einstel¬
lung aller menschlichen Kräfte und ver¬
fügbaren Mittel auf die grossen Ziele der
Wirlschaftsfreiheit und Wehrhaftma¬
chung . Solche Zeiten gestatten keine we¬
sentliche Steigerung der sozialen Auf¬
wendungen . Rohstoffmangel , Devisen¬
knappheit und erhöhter Kapitalbedarf
des Staates und der Wirtschaft verbieten
eine in die Augen fallende Verbesserung
der allgemeinen Lebenshaltung . "

1937/38
676 600 t

58 000 t
195 400 t

79 600 t

52 400
13 900 t

40 500 L

13 000 i
159 000 1

17 200 1 '

Weizen

. . . . . . .

Roggen

. . . . . . .

Gerste

. . . . . . . . .

Hafer

. . . . . . . .

Mais . . . . . . . . . .1 771 000 t
ferste 3 M. ) Butter 22 840 t

Auch die Einfuhr von Leinöl , Reis ÜB®

anderen Nahrungsmitteln liegt in J®11

ersten Monaten 1938 bedeutend höher a' :

in der gleichen Vorjahrszeit . Auffällig is!

nun , dass trotz dieser bedeutenden Einfubr '

Steigerung die amtliche Statistik keine e11*'

sprechende Zunahme der Vorräte auswc' 5' '
Nur die Vorräte an Weizenmehl werd «11
höher angegeben als im Vorjahr .

Es ist sicher richtig , diese Einfuhrerb " '

hungen als den Versuch anzusehen , neb«11

grösseren Vorräten an Rüstungsrohstoff ®"
auch eine entsprechende eiserne Portion
Lebensmitteln bereizustcllcn . Auf sie ka «®
das Regime nicht verzichten , wenn es nn

der Drohung , seine politischen Ziele 1,11

dem Kriege zu verwirklichen , ernst macb «®
will .

Eine Groteske ist es allerdings , dass

grosser Teil der deutschen Weizeneinfn�
aus einem Lande kommt , das als das nii®' 1'
ste Opfer der nationalsozialistischen ExP3 ®
sionspolitik auserwählt ist ; aus der Tscb ( "
choslovakei . Es verhält sich mit ihr eben5 ®
wie mit Frankreich , das ja Deutsch! 3®1'
auch seit dem vorigen Jahre erhöhte W" ®

gen von Eisenerz zukommen lässt , � 1
nach den Plänen der Hitler und Konsorl ®,
in verarbeitetem Zustande Frankreich u®'

sein Volk vernichten soll .

Prüfung der Beulemacher . Bürckel b'

angeordnet , dass jeder , der sich in Oesb" ,
reich jüdischen Vermögens bemächtifl ' '
will , in „ charakterlicher und wclfansch3 ®
lieber Hinsicht " von den HoheitsträS3 ®
geprüft werde . Prüfung in echt Streich ®
scher Räubergesinnung !

Hier also hat eine im Dritten Reich er -
schemende . völlig gleichgeschaltete Zeit¬
schrift mit dürren Worten zugegeben, - dass
alles , was die Ley , Goebbels und Konsor¬
ten über den ständig steigenden Lebens¬
standard ihrer „ Volksgenossen " sagen ,
nichts als glatter Schwindel ist .
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